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Kurze {übrigen

Staatsrat Wilhelm Furtwängler dirigiert am 25. April
in Berlin das Konzert des Berliner Philharmonischen Orche-
sters und am 26. April in Hamburg das seinerzeit verscho-
bene 2. hamburger Konzert des Berliner Philharmonijchen
Drchesters.

L

Der kommunistische Dichter Bikow ist in Leningrad er-
schossen ausgefunden worden. Von den Tätern fehlt bis
jetzt jede Spur. Bikvw wirkte früher in der Roten Armee.
Später trat er als Vertrauensmann der Kommunistischen
Partei und der Regierung in die Wirtschaft über.

W

Gent nor Frankreichs Witten
Genf hat wieder einmal nicht getäuscht. Es ist sich

treu geblieben, es ist Frankreich treu geblieben. Iene In-
stitution, der in der bisherigen Zusammensetzung und Ziel-
etzung das nationalsozialistische Deutschland aus Grün-
den der Ehre und der Wahrheit weiter anzugehören ab-
gelehnt hat, und die unter dem klangvollen Namen ,,Völker-

»h«1,gid'« in Versailles aus der Taufe gehoben wurde, war
von Anfang an nicht anders gedacht als die Vollstreckerin des
politischen Machtwillens Frankreichs, als Wahrerin und
huterin der Beute, die sich die sogen. Siegerstaaten in Ver-
sailles gesichert hatten. Der Verlauf der jetzigen Sonder-
tagun dieses Völkerbundes hat bewiesen, daß man nichts
vergessen und nichts hinzugelernt hat. Man hat in den
letzten Tagen, seitdem man sich in Genf mit Stresa be-
schäfti t hat, viel und laut von der Wahrung und Siche-
rung es Friedens gesprochen —- hinter den inoffiziellen
Kulissen des Genfer Theaters aber zu gleicher Zeit Bünd-
nispläne geschmiedet, die eben nicht dem Frieden, sondern
dem Kriege gewidmet sind. Man hat versucht, von einer
Schuld, von einem Vertragsbruch Deutschlands die Welt zu
überzeugen und hat gleichzeitig mit allen Mitteln diploma-
tischer Kunst es fertiggebracht, die eigene Schuld und die
eigenen Vertragsbrüche in den hintergrund zu rücken.

Die Genfer Methoden waren auch diesmal wieder die
gleichen wie bisher. Man verstand es, mit einem willfährii
gen Iournalistenheer das politische Blickfeld zu oernebeln,
verstand es gleichzeitig, die kleineren Mächte unter diplo-
matischen Druck zu setzen, so daß sich innerhalb von 24 Stun-
den aus einer scheinbaren Front gegen Frankreich eine
Einheitsfront mit Frankreich ergab. Das Spiel ging bis
zum Dienstag-Spätabend. Dann erst wurde bekannt, daß
sich die drei Großmächte Frankreich, England und Italien
auf einen Entschließungsentwurf verständigt hätten, der im
wesentlichen den Lavalschen Grundgedanken eines ,,Urteils
gegen Deutschland« enthielt. Und man leistete sich noch
ein übriges, indem man die Schlußaussprache durch eine
deutschhetzerische Rede des Sowjetkommissars Litwinow
eröffnen ließ, ohne daß man dabei auch nur einmal an der
Tatsache Anstoß nahm, daß die Sowjetarmee als die Avant-
garde zur »Befreiung des internationalen Proletariats«
offiziell bezeichnet worden ist. Auch darüber ging die Gen-
fer Gesellschaft ohne Erröten hinweg, daß der Sowjetver-
treter mit einer ewissen Genugtuung hervorhob, daß Sow-
jetrußland dem Versailler Vertrag stets negativ gegenüber-
gestanden habe. Wenn man nicht wüßte, daß dieses Sow-
jetrußland der künftige Militärverbündete Frankreichs sein
wird, dann würde man sich heute wahrscheinlich in ver-
schiedenen Kreisen der Völkerbundsvertreter darüber klar-
kaorden fein, weshalb Frankreich so nachdrücklich für die
ufnahme Sowjetrußlands in den Völkerbund eingetreten

ist. In Sowjetrußland hat es einen helfer in allen Fra-
gen der Machtpolitik gegenüber Deutschland, das Litwinow
als den erklärten Feind Sowjetrußlands ansieht.

Frankrei hat - und das ist das wesentliche für die
weitere Entwicklung der europäischen Verhältnisse — in
Genf jene .,Einstinimigkeit« erzielt, die notwendig it, um
einen ,,moralischen Sieg« des Völkerbundes (sprich: ranki
reichs) über Deutschland der Welt vor Augen zu führen.
Wir wissen nicht. ob die einzelnen Mächte, die freiwillig
oder unter einem ewissen Druck oder auch au Grund
von bestimmten Ver prechungen sich für die Genfer Resolu-
tion einfangen ließen, sich nach geschehener Tat besonders
wo l fühlen werden. Denn was angeblich mit dieser Ent-
schließung erzielt werden soll, nämlich den Frieden Europa
u fichern, das ist bestimmt nicht das Ziel, das ihre Ur-
geber damit bezweckten, noch weniger wird es ihre Wir-
kun sein. Frankreich lag vor allem daran, einen neuen
.,S uldbeweis« gegen Deutschland in der hand zu haben,
um ihn zu gelegener Zeit jenen Machten zu präsentieren,
die mitunterzeichnet haben. Das wird besonders augen-

 

 

 

epptau Frankreichs
iauig, wenn man einige auskändische Pressestimmen liest,
die heute schon die Frage aufwerfen, ob durch diese Ent-
schließung nicht der Locarnv-Pakt hinfällig oder mindestens
ausgehöhlt worden ist.

Eine besondere Frage ist noch die, ob die Diplomaten,
Politiker und Iournalisten, die in Gens diese Entwicklung
miterlebt haben und gleichzeitig genau darüber unterrichtet
wurden, daß neben diesen offiziellen Ratsbesprechungen noch
inoffizielle Mächtebesprechungen stattfanden, nicht gewußt ha-
ben, was hier gespielt wurde. Denn diese Mächte esprechun-
gen erstrebten ohne Rücksicht auf die in dem Entschließungs-
entwurf zum Ausdruck gebrachte Auffassung überdie Einord-
nung aller Dinge politischer Gestaltung in die Völkerbunds-
organisation ein Paktsystem, das nicht mehr und nicht we-
niger will als eine Mächtegruppierung ohne Kontrolle durch
den Völkerbund. hierzu aber brauchte Frankreich jenen
»Schuldschein«, der unter ähnlichen Begleitumständen zu-
stande gekommen ist wie jenes Versailler Schanddiktat.

Für Deutschland ergibt sich aus dem Genfer Beschluß
zunä st die Feststellung, daß Genf auch in Zukunft keine
Platt orm barftellt, bie Deutschland zu betreten gewillt ist.
Der Völkerbund ist ein Gremium von Mächten, die ein
Europa ihres Machtwillens, aber nicht ein Europa des
Friedens. des Rechtes und der Wahrheit wünschen. Es ist
richtig, oaß oiejem Gremium aue Großmacyie und auch oie
kleinen um Deutschland herum angehören. Wie gering der
Wille oder der Einfluß dieses Gremiums zur Sicherung des
IZijriedens und des Rechtes ist, das beweist das Verhalten
itauens dem Memelstatut gegenüber. Keine »Demarche«-

kein Beschluß und keine Vorstellung dieses Völkerbundes
haben bisher vermocht, Litauen auf den We des Rechts zu-
rückzuführen. Gleichsam vor den Augen des ölkerbundes lei-
stete es sich am Tage der Genfer Entscheidung erneut die
Sabotierung des Memellandtags. Und wollte man die Ab-
rüstungsfrage in diesem Zusammenhang zur Diskussion stel-
len, dann könnte man damit nur die vollständige Ohnmacht
dieser Genfer Institution zur Durchführung internationaler
Brobleme unterstreichen. Deutschland hat also keinerlei
rund, sich durch den Genfer Beschluß erschüttert zu fühlen.

Im Ge enteil: Es wird seinen Willen, seine Angelegenhei-
tm im ahmen der Völker nach den Bedürfnissen von Na-
tion und Volk und unter dem Gesichtspunkt von Ehre, Frei-
heit und Gleichberechtigung weiter selbständig zu vertreten,
nur verstärken. Die anderen haben ihren gleichsam gerichts-
notorischen Vertragsbruch zu verhüllen Versucht. Deutsch-
land wird der Welt beweisen, daß es diesem Vertragsbruch
mit den Mitteln zu begegnen bereit ist, die seine- Sicherheit
gewährleisten

Im Hüleniitsiimntreihg
Ratsaliitimmund gegen Deutschland

(Senf, 18. April.

Die von Frankreich, England und Italien eingebrachte
Entschließung der StresasMächte wurde vom Völkerbunds-
rat bei Stimmenthaltung Dänemarks angenommen.

Als erster Redner ergriff der sowjetrussische Außen-
kommifsar Litwinow das Wort. Er begann mit der
Feststellung, daß Sowjetrußland für Versailles nicht ver-
antwortlich sei, aber als Mitglied des Völkerbundes und
des Völkerbundsrates sei es durch eine Verletzung des Völ-
kerbundspaktes durch einen Staat, der noch Mitglied des
Völkerbundes sei, ebenfalls berührt. Gewiß müßten alle
Staaten für ihre Sicherheit sorgen. Man werde. wenn ein
Staat sich Waffen anschaffe, zunächst annehmen, daß es zu
defensiven Zwecken geschehe.

Diese Annahme werde aber zweifelhaft, wenn diese
Waffen nicht zu Verleidigungszweckem sondern offensicht-
lich zur Revanche und zu einer Gewaltpolitik (t) bestimmt
sein könnten, die die Sicherheit benachbarter Staaten be-
drohe. Wenn ein Staat durch ein Staatsoberhaupt regiert
werde. das unbegrenzte Eroberungsziete als sein Programm
bezeichnet habe. und das später von dieser politik nicht
abgeriickt sei, dann sei eine andere Lage geschaffen. Deutsch-
land habe. und das war der Höhepunkt des plumpen sowjet-
russifchen Verdrehungskunststückes, keinerlei Garantien dafür
gegeben, daß es an diesen Zielen nicht mehr festhalte. (t)

Der sowjetrussische Außenkommifsar stellte sodann die
Frage auf, ob man vor derartigen Tatsachen die Augen
schließen könne. Litwinow suchte sodann, die ,,Gefährlich-
keit« Deutschlands durch einen Vergleich zu demonstrieren.
Er behauptete, daß, wenn in einer Stadt sich ein Individuum,
das die Absicht kundgetan habe, bie häuser der Bürger
zu zerstören, illegal Waffen besorgt habe und dann be-
ruhigende Zusicherungen gebe, zweifellos keine Sympathien
erzeugt würden. Litwinow stellte in Zweifel, ob man die
Versicherungen eines derartigen angriffslustigen Indivi-
duums ernst nehmen könne. das fähia sei. sich über alle

 

Gesetze hinwegzusetzen. (hier zeichnete Litwtnow, ohne es
selbst zu wollen, in hervorragender Weise den Durchschnitts-
typ des kommunistischen Revolutionärs.) Litwinow erklärte
sodann abschließend, er wäre froh, wenn Deutschland hier
anwesend wäre und die Gelegenheit ergreifen müßte, von
seinem Programm der Revanche und der sroberungsgelüste
abzurücken. Leider sei hierzu keinerlei Aussicht vorhanden.

Nach Litwinow sprachen nacheinander die Vertreter
Portugals, Australiens und Spaniens. Alle drei stimmten
der Entschließung zu. Der Vertreter Spaniens knüpfte an
seine Zusage allerdings eine ziemlich starke Kritik. Der spa-
nische Vertreter, Madariaga, wies darauf hin, daß der Völ-
kerbundsrat viel mehr eine politische Instanz als ein Ge-
richtshof sei und daß daher nicht lediglich nach dem Buch-
staben vorgegangen werden könne, ohne den politischen Not-
wendigkeiten Rechnung zu tragen. Aus diesem Grunde
habe er der unterbreiteten Entschließung vorzuwerfen, daß
sie nicht genügend die politische Gesamtlage berücksichtige
und der geschichtlichen Entwicklung Rechnung trage, die das
Vorgehen der deutschen Regierung zur Folge hätte. Wäre
eine Abrüstungskonvention zustande gekommen, so würde
man sich heute in einer wesentlich anderen Lage befinden.
Der spanische Vertreter kam dann auf die Wirksamkeit bes
Völkerbundspaktes zu sprechen. Er sprach die Auffassung
aus, daß, wenn gewisse Paktartikel nicht mit der nötigen
Ehrlichkeit angewendet würden, man sich auch nicht wun-
dern müsse, daß auch andere Verpflichtungen nicht einge-
halten werden. "

Die Vertreter Mexikos, Argentiniens und Ehiles brach-
ten überein timmend ihre Loyalität gegenüber dem Völker-
bund zum usdruck.

Dänemarts Außenminister Manch
erklärte, daß er die letzten 3 Paragraphen der Entschließung
gern annehmen würde. Es gebe aber einen anberen Ab-
schnitt, nämlich die Einleitung der Entschließung, der auf die
historische Entwicklung Bezug nehme und der über das
deutsche Vorgehen vom 16. März ein Urteil fälle. Ueber
die Zweckmäßigkeit dieses Teils habe er starke Zweifel.

Er befürchte, daß fein Inhalt auf die in Gang befind-
lichen internationalen Verhandlungen eine schlechte Einwir-

kung haben werde und daß die Schwierigkeit, aus dem Eng-
pasz herauszukommen. in dem sich die internationale Politik

augenblicklich befinde. dadurch noch erhöht werde. Er be-

dauere sehr, daß die Entschließung diesen Teil enthalte, da

man dadurch aus dein allgemeinen Rahmen herausgetreten

sei. Deutschland namentlich genannt und dem Rat somit die

Rolle eines Gerichtshofes zuerteilt habe. Die Annahme die-

ses Teiles würde die Versöhnungsaufgabe des Völkerbunds-

rates beeinträchtigen Er könne daher seine Zustimmung
- Zu der Entschließung nur dann geben, wenn dieser Teil eine

ntsprechende Aenderung erfahre. So aber sei ihm das nicht
möglich.

Was die Frage der Sanktionen für zukünftige Ver-
tragsbrüche anlange, so sei sein Land angesichts der ge en-
wärtigen internationalen Lage damit einverstanden, eni
Studium der Ausdehnung des Artikels 16 zuzustimmen, da
die um sich greifende Nichtanerkennung internationaler Ver-
pflichtuncgen sonst zur internationalen Anarchie zu führen
drohe. eine Regierung lege jedoch großen Wert darauf,
daß gleichzeitig mit der Vorbereitung solcher Maßnahmen
neue Anztrengungen gemacht werden. dem Rüstungswetts
[auf Ein alt zu gebieten, der immer beängstigendere For-
men annehme.

Der türkische Außenminister erklärte, daß inter-
nationale Verpflichtungen eingehalten werden müßten, und
daß er der Ratsentschließung zustimmen werde. Es liege
ihm jedoch als Vertreter der Türkei daran, in diesem T i
sammenhang gewisse Wüns e der Türkei bezü lich der ie
Türkei betreffenden militäri chen Klauseln des bkommens
von Lausanne zum Ausdruck u bringen, falls die kommen-
den Verhandlungzen zur Auf ebung der militärischen Be-
stimmungen der erträge von Neuilly und Trianon führen
würden. Diese Anspielungen des türkischen Außenminiters
wurden jedoch sofort von den Vertretern der drei Groß-
mächte Statten, England und Frankreich in aller Form zu-
rückgewiesen, da sie mit dem gegenwärtigen Verhandlungs-
thema der Ratssitzung nichts zu tun hätten.

Nach diesem kurzen wischenspiel stellte dann der tür-
kische Außenminister als atsprüsident den französisch-engs
li ch-italienischen Entschließungsentwurf zur Abstimmung.
hierbei meldete sich der dänische Außenminister Munch er-
neut zum Wort und brachte zum Ausdruck, daß ihn die Ab-
lehnung der drei Großmachte, die, von ihm vorges lagenen
Abänderungen ander Entschließung vorzunehmen, azu be-
stiitizmån mußte, sich bei der Abstimmung seiner Stimme zu
en a en.

 



Vor dem Schluß der SiFung ergriff Litwinow nochmals
das Wort und erklärte, da er der Beschränkun der Be-
stimmungen gegen Vertragsbruch auf Europa ni t zustim-
men könne.

Der englische Außenminister Sir Sohn Simon er-
klärte dazu in ziemlich scharfem Tone, daß es nicht Sache der
Ratsentschließung sei, die Aufgaben des einzusetzenden Aus-
schusses zu beschränken.

Nach der Abstimmung erklärte der französische Außekp
minister, daß Frankreich ein Völkerbund fest zugetan sei.
Der Rat habe seine Verantwortlichkeiten übernommen. Er
habe den Vertragsbruch ausdrückli? verurteilt. Damit hat
die Debatte über die französische lage vor bem Völker-
bundsrat ihren Abschluß gefunden.

Dreizebn staaten im Ausfchusi
Der Völkerbundsrat hat in geheimer Sitzung den Aus-

schuß ernannt. der sich nach der angenommenen Entschlie-
ßung mit der Prüfung der Frage der Sanktionen gegen
zukünftige Vertragsbrüche zu befassen hat. Dem Ausschuß
gehören Vertreter folgender 13 Staaten an: England. Ka-
nada. Thile. Spanien, 3rantceich‚ Ungarn, Italien. Hol-
land, Polen. Portugal. Türkei. Sowsetrußland und Süd-
stawien.

Der Ausschuß soll baldmöglichst seine Arbeiten begin-
nen und der ordentlichen Ratstagung im Mai Bericht er-
statten. Der Beginn der ordentlichen Ratstagung wurde
vom 13. auf den 20. Mai verschoben.

O

Die französische Regierung beabsichtigt, eine neue sym-
bolische handlung gegenüber Jtalien zu vollziehen. Sie
will bem italienifchen Unbekannten Soldaten die franzö-
sische Militärmedaille verleihen. Der französische Botschaf-
ter beim Ouirinal wird die Medaille am Grabe des italie-
nischen Unbekannten Soldaten niederlegen.

stauen-Kombination
MacDonald über die ävnferenz von Stresa.

London. 18. April.
Ministerpräsident MacDonald gab im Unterhaus die

erwartete Erklärung über die Erörterungen in Stresa ab.
Die Ausführungen MacDonalds enthielten keine Gesichts-
punkte, die über das Eommunique von Stresa hinausgin-
en. Fu erwähnen wäre seine Aeußerung, daß die Rü-
tungs orderungen Deutschlands von einer derartigen Größe
gewesen seien, aß die zahleiimäßigen Voraussetzungen, auf
denen die Bemühungen zur Abrüstung beruht hätten, hin-
fälli geworden seien. MacDonald bestätigte, daß die drei
MäIZte übereingekomemn seien, die Prüfung des geplanten
Lu tpattes für Westeuropa fortzusetzen mit dem
Ziel, einen Pakt zu entwerfen, wie er in der Londoner Er-
klärung in Aussicht genommen ist. Dieses Uebereinkommen
habe auch ,,irgendwelchen zweiseitigen Vereinbarungen«, die
diesen Luftpakt begleiten könnten, gegolten. Nach Erwäh-
nung der Solidaritätserklärung hinsichtlich des Locarnover-
trages fuhr Machnald fort: »Wir finb nach Stresa gegan-
gen, um rühere politische Erklärungen im Lichte neuer und
verschlechterter Verhältnisse zu prüfen.

Viele buchten, daß diese neuen Verhältnisse neue Ver-
pflichtun en der britischen Regierung bedeuten würden. Wir
haben ke ne übernommen. Wir haben die Tür für Deutsch-
land offengehalten, damit es sich als ein aktiver Teilhaber
den Bewegungen anschließen kann, die wir geplant haben-
um ein System kollettiver Sicherheit in Europa zu schaffen.

Ohne Deutschland seinen Schritt zu verzeihen und in-
dem wir im Gegenteil tlarmachten, daß wir ihn als eine
ernste Ursache der Unruhe und als einen Schlag für iede
internationale Organisation des Friedens und der Ordnung
ansehen, haben wir zu erkennen gegeben, daß unsere Poli-
tit weiterhin auf ber Satzung des ölterbundes gegründet
fein wirb.

Die drei auf der äonserenz vertretenen Staaten sind
auseinandergegangen nicht als Einzelwesen. die durch die
zweifellosen Schwierigkeiten. die sie behandeln mußten. nicht
auseinandergebracht worden sind, sondern als eine Staaten-
fwmbinatiom die dazu verpflichtet ist zusammenzuhalten.
Diese Staaten-Kombination ist verpflichtet. friedliche Lösun-
en für augenblickliche Gefahren im Zusammenwirken mit
dem Staat zu finden. der willens ist. sich ihrer Arbeit an-

zuschließen.«

Am Schluß seiner Ausführungen erklärte MacDonald,
daß die Regierung Vorkehrungen für eine außenpolitische
Aussprache in der ersten Woche nach dem Wiederzusammens
tritt des Unterhauses nach den Osterferien getroffen habe.

siehe in Pommerelleii
Weitere deutschfeindliche Ausschreitungen.

» Danzig, 18. April.
Wie erst setzt bekannt wird, kam es in Nordpomme-

rellen auch im Kreise Karthaus zu Ausschreitungen gegen
die deutsche Minderheit. So wurde in Eggertshütte eine
öffentliche Versammlung der Jungdeutschen Partei von An-
ehörigen des Schützenverbandes gesprengt. Die anwesende
olizei verhinderte weitere Ausschreitungen.

Jn Pollenschin drangen mit Gewehren bewaffnete und
uniformierte Mitglieder des Schützenverbandes sogar in eine
Versammlung des Raiffeisenverbandes ein und machten die
Weiterführung der Versammlung unmöglich. In beiden an-
geführten Fällen wurden die Vorsitzenden der deutschen Or-
ganisationen durch Drohungen gezwungen. eine Entschlie-
ßung zu unterschreiben, in der für die Polen in Deutsch-
land und Danzig die gleichen Rechte gefordert werden. die
angeblich die deutsche Minderheit in Polen besitzt.

In Neustadt wurde die Zeitungsausträgerin der »Dan-
ziger Neuesten Nachrichten« überfallen und ihr die Zeitun-
gen zerrissen. Ferner wurden während der Uebungsstunde
es evangelischen Kirchenchors, die unter polizeilichem Schuß

stattfand, Fensterscheiben der Uebungsstätte eingeschlagen.

Moskau drangt
citwinow besteht auf cavals Unterschrift.

Moskau. 18. April.

Wie die Telegraphena entur der Sowietunion meldet-
fand in Genf eine neue Zu ammentunst zwischen Litwinow
und Lavat statt, an ber auch der iranzösische Generatsetretär
des Außenministeriums, Leger, teilnahm.

ar citwisIn der Unterredung M banal Außentvin
new von der Aeuderuna nes Keifevlanes verst ndiat ba- « der Thronfvlaerin vom 14. bis 16. Mai dem belaischen

Den. unnchlt nach warf au zu fahren. um dort noch einmal
Rü pracht wegen des stpattes zu halten. Litwinvw soll
tabu! nur unter der Bedingung zugestimmt haben. daß an-
schti end daran und unabhängig von dem Warschauer Er-
gebn s das fowietrussisch-franzbsische Beistandsabtvmnien
unbedingt in Moskau unterzeichnet wird.

Zum Geburtstag des Führers
Glückwunsch des änffhäuserbundes

Berlin, 18. April.
Der KyffhäusersBundesführen Oberst a. D. Rein-

hard, hat aus Anlaß des bevorstehenden Geburtstages
des Führers dem Führer und Reichskanzler folgendes
Glückwunschtelegramm gesandt:

»Die im vafhäuserbund zusammengeschlossenen 3 Mil-
lionen Soldaten gedenken ihres Frontkameraden, des Füh-
rers und Oberbefehtshabers der deutschen Wehrmacht an
seinem diesiährigen Geburtstage in ganz besonderer Dank-
barkeit für seine geschichtliche Tat der unserem Volke wie-
dergegebenen allgemeinen Wehrpflicht. Mit unserem Füh-
rer sehen wir ehemaligen Soldaten in ihr das einzige und
stärkste Unterpfand des wahrhaften Friedens. In einmü-
tiger Geschtossenheit und unerschütterlicher Treue fühlen wir
uns in stolzem Bewußtsein wiedererlangter Ehre und Frei-
heit eins mit dem gesamten deutschen Volke und wünschen
unserem Frontkameraden und Führer von ganzem her-
zeii des himmels reichsten Segen zu seinem Wert und
Wollen.«

Kalfationstlage im MemelsProzesi
fiowno, 18. April.

Die Verteidiger sämtlicher Verurteilten im Memellän-
der-Prozeß haben gegen bas Urteil des Kriegsgerichts Kas-
sativnsk age beim bersten Tribunal eingereicht.

Nach der Auffassung des litauischen Rechts sind Kassas
tionsgründe nur Verletzun en der Gesetze bezw. anzutref-
fende Auslegungen der Gefetze deren Vermeidung bei der
Urteilsfindung ein anderes Urteil herbeiführen können.
Eine Aufrollung des Prozesses mit der Beweisaufnahme,
wie Verhör von Zeugen und Sachverständigen kommt in
der Kassationsinstan nicht in Frage. Falls aber die Kassa-
tionsgründe als sti haltig befunden werden, so wird der
Prozeß entweder demselben Gericht in anderer Zusammen-
setzung zur nochmaligen Urteilsfindung überwiesen, oder,
falls der Kassationsgerichtshof die Anwendung irgendeines
Paragraphen als un erecht empfindet, der betreffende Pa-
ragraph mit seinen olgen sozusagen aus dem Urteil ge-
strichen, so daß automatisch die mit diesem Paragraphen
zusammenhängenden Strafen fortfallen.

Abtommen mit Italien
Abschluß der Wirtschaftsbesprechungen.

Rom, 17. April.
Die deutsch-italienischen Wirtschaftsbesprechungen sind

abgeschlossen worden. hierzu wurde folgendes gemeinsame
Eommunique ausgegeben: Jn Rom sind in diesen Tagen
zwischen einer deutschen Abordnung und der italienischen
Regierung Besprechungen geführt worden mit bem Ziel, zii
vermeiden, daß durch die in beiden Ländern bestehenden
Einsuhrsysteme eine Minderung der höhe des gegenwärti-
gen Warenaustausches eintritt.

Diese Besprechungen haben zu einem durchaus befriedi-
genden Ergebnis geführt.

Es ist die Einsetzung eines deutschen und eines italienischen
Regierungsausschusses beschlossen worden, deren Aufgabe
es sein soll, die Entwicklung des Waren- unb Zahlungs-
verkehrs zwischen beiden Ländern in enger Fühlungnahine
ständig zu verfolgen und erfordertichenfalls in gemeinsamen
Besprechungen etwa aiiftretenden Schwierigkeiten zu begeg-
nen. Es ist ferner die Möglichkeit erörtert worden, daß
die deutsche Regierung in gewissem Umfang die Transferie-
rung privater Forderungen italienischer Gläubiger vor-
nimmt. Die italienische Regierung ihrerseits hat mitgeteilt,
welche Maßnahmen getroffen worden sind, um die unge-
störte Abwicklung des deutschen Reifeverkehrs nach Italien
sicherzustellen.

Deutsitissranzösistbe ständige Kommission
Die von der deutschen und französischen Regierung im

November 1934 eingesetzte ,,Ständige Kommission«, in der
deutscherseits Ministerialrat Dr. Weymann und aus franzö-
sischer Seite herr Lecuyer den Vorsitz führt, hat in
Berlin getagt. Sie hat die Einzelheiten der Anwendung
des Abkommens vom 30. März 1935 über bie Verlängerung
des Abkommens über den Verrechnungsverkehr festgelegt.
Außerdem hat sie sich mit zahlreichen ihr seit der letzten
Tagung im Januar 1935 vorgelegten Fragen beschäftigt. Die
zwei Re ierungsausschüsse haben Einverständnis über fast
alle Vergandlungspunkte erzielt; die nicht erledigten Fälle
sollen erneut verhandelt werden. Als nächster Verhand-
lungsort der Ständigen Kommission ist Paris vorgesehen.

Von gestern bis heute
Einbruch bei französischen Marxisten.

Nachts ist in die Geschäftsräume der Sozialistischen Ver-
eini ung des Seine-Departements in Paris eingebrochen
wor en. Sämtli e Türen waren zertrümmert, das Mobiliar
zerschlagen und ische und Schränte durchwühlt. Als Tä-
ter wurden zwei Personen verhaftet, die angeblich in der
Fronttämpfervereinigung ,,Feuerkreuz« eine Rolle spielen
sollen. Der marxistische ,,Populaire« behauptet, beide hät-
ten die Geschäftsräume nach thumenten durchsucht, die
ihnen iedoch nicht in die hände gefallen seien.
Provinzialwahten in holland.

Die mit roßer Spannung erwarteten Wahlen zu den
vlländischen gBrooinöialoerfammlungen nahmen in den im
sten des Landes liegenden Provinzen Drente ‚unb Overs

yssel ihren Anfang. In beiden Provinzen war die Wahlbes
teili un erhebti stärker als bei den letzten Provinzialwahs
len ges a res 1 34. Die Tendenzl dieses Wahlganges wird
dadurch ge enn eichnet, daß fast a e alten Parteien in mehr
oder weniger starkem Umfange (Einbußen zu verzeichnen
haben. Während mehrere neue Folitif e Gruppierun en,
insbesondere die NationalsSoziali tiische ewe ung (N B.)
Piugerkts einen erheblichen hundert aß der St mmen erhal-
en a en.

Kleiner Weltfpiegel
Königin Wilhelmine von hvlland beabsichtigt, in läitung

n as-

 

 

paar in Brllssei einen Besuch ab uftatten. Am 14. Mai sind 24
Jahre vergangen, seit die holländifche Königin in Be leitun ihres
inzwischen verstorbenen Gemahls dem belgischen Ran gshau e zum
letzten Male einen Besuch abstattete.

Die Prager Regierung hat beschlossen, die im Oktober 1933
verfügte Einstellung der Deutschen Nationalpartei (es gibt is! ber
Tschechostowatei zwei Arten von Parteiverboten, die AuflvsUUg
und die Einstellung Die Schriftl.) wieder aufzuheben-

Jn Moskau starb im Alter von 61 Jahren eines ber alteften
Parteimitglieder. das Mitglied des Präsidiums des Zentralvolls
zugsausschusses Smidowitsch. Der Verstorbene trat als einer der
ersten der Kommunistischen Partei bei. Nach der Oktober-Revolu-
tion wurden ihm hohe Ehren zuteil.

Wie amtli aus Asuncion gemeldet wird, haben paraguahische
Truppen nach eftigem Feuergefecht die Stadt Eharagua einge-
nommen.

Jn der sapanis en Niederlassuii in Tientsiu wurde von unbe-
kannter hand eine ombe auf ber Mtraße zur Exploslols gebracht
Es wurde erheblicher Schaden angerichtet-» Die fapamf en BE-
hörden haben den Belagerungszustand verhangt.

Allerlei Neuigkeiten
Zeitungsverbot. Die Essener ,,Volkszeitung« vom»17.

April 1935 hatte unter ber Ueberschri t »Jslakar begnadigt«
die Nachricht gebracht, der Mörder slatar sei zu»lebeiis-
länglichem Zuchthaus begnadigt worden. Die Nachricht war
unrichtig. Jstakar ist vielmehr, nachdem sein Gnadengesuch
abgelehnt worden war, am Diensta morgen hingerichtet
worden. Die Nachricht der Essener » olkszeitung« beruhte
auf einer unerhörten Leichtfertigteit. Der Berichterstatter
der Zeitung hatte im Wirtshaus über den Biertisch herüber
diese ,,Jnfvrmativn« erhalten, und zwar von einem Gast,
der hierüber überhaupt nichts wissen l‘onnte. Der Polizei-
präsident hat auf Veranlassung des Oberpräsidenten die
verantwortlichen Schriftleiter der Essener ,,Vvlkszeitung«
und den Zwischenträger in haft genommen. Das Verbot der
Essener »Volkszeitung« ist für die Dauer von 14 Tagen aus-
gesprochen worden.

Mord an einem deutschen Bauern in Posen. Jn Neu-
hütte Kreis Ostrowv (Posen) ist der deutsche Bauer Rudolf
Rieck von unbekannten Tätern auf feinem Gehöft überfallen
und so schwer verletzt worden, daß er wenige Minuten nach
dem Ueberfall verftarb. Noch in der gleichen Nacht nahm
die Polizei die Nachforschungen nach den Tätern auf, die
bisher jedoch noch zu keinem Ergebnis geführt haben. Rierk,
der Mitglied der Orts ruppe Suschen der Deutschen Ver-
einigung war, hinterlägt fünf unmündige Kinder.

Schwerer Motorradunfall bei Danzig. Jm Kreis Dan-
ziger Niederung ereignete sich bei der Käserei Klein-Zünder
ein schwerer Vertehrsunfall. Der 20jährige Fleischer Artur
Klingenberg aus Tiegenhof stieß mit seinem Motorrad, auf
dessen Soziussitz die ebenfalls 20sährige Ehristel Soft aus
Tiegenhof saß, in starker Geschwindigkeit auf ber Ehaussee
von Käsemark mit einem entgegentommenden Lastkraftwas
gen zusammen, den er zu spät bemerkt hatte, unb fuhr
mit voller Wucht auf diesen auf. Die beiden Motorrad-
fahrerwurden in hohem Bogen auf bie Straße geschleudert.
Klingenberg erlitt Genickbriich, Ehristel Soft einen Schädel-
bruch. Beide waren aus der Stelle tot.

Grvßfeuer. Ein Schwarzenselde im Kreise Danziger
Höhe brach ein Großfeuer aus, dem sechs Gebäude zum
Opfer fielen. Jn den gefüllten Scheunen hatte das Feuer
reichliche Nahrung gefunden und sich durch Funkenflug
rasch ausgedehnt. Da die Ortsfeuerwehr bei ber Ausdeh-
nung des Feuers nicht viel ausrichten konnte, mußten auch
die benachbarten Wehren sowie die Dan,zi«e· Feuerwehr zii
hilfe eilen, die sich aus das Ablöschen der Brandruinen be-
schränken mußten.

Verhastung von Geistlichen in Frankreich. Wie aus
Bourg en Bresse mitgeteilt wird, haben sich die Generalvikare
Borde und Meileroux im Kraftwagen nach Genf begeben.
um in einer dortigen Bank die Kupons eines hohen kirch-
lichen Würdenträgers abzuholen. Die Reise ist zweifellos den
Zollbeamten von Fort-L6cluse zur Kenntnis gekommen:
denn bei der Rückkehr hielten sie den Wagen der Geistlichen
an, in dem Wertpapiere im Betrage von fast 500 000 Frans
len entdeckt wurden. Die Steuerhinterzieher wurden der
Sonderpolizei von Bellegarde zugeführt. Die antiklerikal
eingestellte Presse in Frankreich versieht diese Meldung mit
hämischen Bemerkungen.

Eisenbahnunfall in Frankreich. Ju der Nähe von
Bayonne ist ein Personenzug entgleist. Die Maschine und
mehrere Wagen stürzten um, Die meisten Fahrgäste trugen
leichtere Verletzungen davon.

Wieder Brandstiftungen in spanischen filrchen. Jn die-
sen Tagen sind wiederum mehrere Fälle« von Brandstif-
tungsversuchen an kirchlichem Eigentum in Spanien be-
tanntgeworben. Bei Vigo drangen mehrere Täter in eine
Kapelle ein und zündeten den Hochaltar an, der vollständig
niederbrannte.

Explosionkatastrophe in Tennessee. In helenwood
(Tennessee) ereignete sich ein furchtbares Explosivnsunglück.
Ein» Brand, der in einem Wohnhaus ausgebrochen war,
breitete sich auf einen Lagerschuppen aus, in bem 20 Kisten
mit Dynamit unb 200 Kisten mit Schießpulver aufgespeis
chert waren. Die gesamten Sprengstoffvorräte explodierten.
Außer der Bahnitation wurden 36 Gebäude zerstört bzw.
schwer beschadigt. hundert Menschen wurden mehr oder
weniger schwer verletzt. 200 Personen sind obdachtos ge-
worden.

Zugzusamnienstosz in Mandschutuv. Nach einer Mel-
dung aus Tsitsikar stießen zwischen den Bahnhöfen Peian-
schen und Schinzen zwei Eisenbahnzüge zusammen. Nach
den bisherigen Meldungen sind sieben Tote und 16 Ver-
letzte zu verzeichnen.

. Erdbeben in Japan. Jn Osaka und Umgegend erfolgte
ein starkeres Erdbeben. Die Erdstöße dauerten etwa 7 Mi-
nuten. Nach den bisherigen Berichten ist größerer Schaden
nicht entstanden- - -

Mit 150 000 RM geflüihtet
Stettin, 18. April. Der 43jährige herniann AebisAnter

aus Laueriburg in Pommern ist nach Verübun schwerer
Urkundenfalschun und Untreue zum Nachteil me rerer Ge-
nossenschaften un Einzelpersvnen flüchtig. Seine Verfeh-
lun en, durch die eine Genossenschaft sogar um 150 000 KM
ges ädigt werden ist. haben berechtigtes Aufsehen erregt.
zumal auch armere Voltsgenvssen durch die Straftaten An-
kers geschädigt worden sind. Der Regierungspräsident von
Löslin hat für die Ergreifun des Ant ei et . nun
von 600 RM ausgesetzt. g er ‘ne V ob g

  

Flammeniod eines unbetaiiiiten
Locksteder ca er. 18. April. Jn der Siedlun

m brad) in ”du”er Pacht auf deni Anwe en eines



Beilage zu Sir. 47 der »BrocltauerZeitung«
Freitag, den 19. April l935.
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2| sliachdruck verboten

»El"tmar, du hast dem Vater so oft Vorwürfe gemacht,
daß er uns über feinen Beruf vernachlässigte. Verfalle
nicht in einen ähnlichen Fehler. Agnete . . .“

»Es gibt für sie und mich kaum einen anderen Weg
zueinander«, gab Elimar zu bedenken. »Wir sind jung.
Die beiden Jahre wird sie warten können und wollen,
wenn sie —- echt ift.“

»Elimar!« _ _ « ·
»Ach nein, Mutter! Ich bezweifle das auch gar nicht!«

st- « it-

Die Wacholder bildeten kleine, fröhliche Chambre
separees mitten auf der weiten Heidefläche.

Sie wttchsen im Ringelreihen utn eine Birke oder
Tantte herum, deren junges Wachstutn sie vor den
nagenden Zähnen der Heidschnncken schützten. Aber wenn
der Battm größer wurde, machten sie ihnt die Nahrung
karg, ja wohl selbst Licht uttd Luft. Dann verkümmerte
der Gefangene oder ging ganz ein. Zuweilen auch holten
Bauern das wertvolle Holz aus der Mitte des Runds
heraus. Dann blieb nichts als ein Stttmpf in detn eigen-
artigen Kreis. Kinder setzten sich darauf oder bauten sich
Tische und Bänke in diesen natürlichen, rauhhaarigcu
Lauben.

Ueber die Heide, quer, attf keinen Pfad achtend, flog
das weiße, graziös tänzelnde Pferd. Das dunkle Kleid
der jungen Reiterin wehte im Wind. Jhr starkes brannes
Haar, in zwei Zöpfen um den runden Kopf gelegt, war
unbedeckt.

Jetzt sah sie den Wanderer, der, von der anderen Seite
kommend, sie schon bemerkt hatte und eilig ihr entgegen-
schritt. Nun war sie neben ihm.

»Elimar!«
»Agnete!«
Was weiß die Liebe der Liebe Süßeres zu sagett als

den geliebten “Kamen!
Sie glitt herab. Die beiden jungen Menschen lagen

sich in den Armen. Die große Oeffentlichkeit der unend-
lichen Heide war der beste Schutz für die Heitnlichkeit
ihrer Neigung, die so wenig Freunde hatte.

Ihre Körper schmiegten sich eng und leidenschaftlich
aneinander. Sie überließen das Pferd sich selbst. Es
begann spielerisch das harte, herbe Heidekraut zu rupfen.

Die beiden gingen Arm in Arm sicheren Schrittes auf
eine der dichtesten und höchstgewachsenen Wacholderlauben
zu. Sie trafen sich immer dort. Agnete schlüpfte zuerst
hinein, Elimar folgte. Ein märchenhaftes Brautgemach
umschloß sie beide. ·

Elimar küßte das Mädchen lange und unersättlich.
»Wie gut, daß du kommen konntest, Agnete. Ich bin

vor Sehnsucht und Ungeduld fast umgekommen!«
Das junge Mädchen lachte leichtfertig und etwas un-

gläubig zu dieser Versicherung, überließ sich aber willig
seinen leidenschaftlichen Liebkosungen, erwiderte sie be-
rauscht und steigerte feine Verliebtheit durch die ihre.

»So lange sie nicht ahnen, daß du bei deinen Eltern
bift“, sagte sie atemlos zwischen den wilden Zärtlichkeiten.
»Es achtet dann ja niemand auf mich!“

»Sie dürfen’s eben nicht erfahren!“
»Komm nicht zur Kirche am Sonntag. Laß dichim

Dorf nicht sehen!«
»Was soll ich im Doer Aber zur Kirche? Mutter

wird gern wollen, daß ich sie begleite. Und Vater wird’s
befehlen!“ -

ist doch nicht gegen uns!»Deine Mutter Deute
ihr an...«

»Ich will’s versuchen. Aber auch sie... Sie ist ge-
bunden durch Vaters Willen. Und überhaupt... Die
Aelteren verstehen alles immer nur halb. Meine Mutter
hat dich freilich sehr lieb. Sie hätte nichts gegen eine
Verlobung. Aber diese Heimlichkeiten würde sie auch nicht
billigen.“

»Sie darf sie nicht erfahren!“
‚ »Sicher nicht, Agnete. Schon aus Rücksicht auf sie nicht.
Aber — was macht dein Vater9“

»Bankrott!« sagte Agnete leichtfertig nnd mißmutig
zugleich. »Es steht schlimm mit Habighorst. Vater be-
hauptet, ich wäre fein einziger Attivposten.«

Elimar wurde weiß vor Wut.
»Sind —- Käufer ba?“ murmelte er mit verzogenen

Lippen.
Das Mädchen lachte, übermütig und sehr kokett. ,
»Unglaubliche Nachfrage!« machte es mokant. »Jetzt

ist ein neuer Bewerber aufgetaucht.. .Noch dazu eben-
bürtig. Die Eltern geben auf sowas was, mußt du dich
erinnern, Mann des neunzehnten Jahrhunderts. Es spielt
eine Rolle bei uns. Sein Ehrenschild ist ebenso waschecht
wie unseres, bloß stark vergoldet; außerdem ist er vierzig
Jahre alt, nur leicht verlebt, aber notorischer Millionär.

Sollte Vater sich dazu entfchließen, mich auf einer Aultion
meistbietend persteigekn an llefen: bem würde ich sicher
zugesprochen. Aber solche Auktionen sind nicht mehr recht
übl
“am ich, ‘Zlgnete? Jch komme, um dich zu fragen, ob

du zwei Jahre auf mich warten kaunltr8“

mittags’ä“, bedeutete sie ihm. 

Llnnar war Vlclcy ch ein SchwekkkllnkeL

»Ich ? Ohne Zweifell Jch bin achtzehn Jahre und
habe nach dem, was ich so in meiner Eltern Ehe sehe, gar
keine Eile mit der Heiraterei. Aber Vaters Aber Habig-
horft? Schließlich kommt das Gut noch eher zur Ver-
steigerung als ich. Und das gibt Vater nicht zu. Er ist so
roh, der alte Herr. Wenn er will, werde ich müssen. Oder
er nimmt die Reitpeitsche und läßt sie mich so lange kosten,
bis ich begeistert ,fa‘ sage, zuwessen Antrag er es auch
immer befiehlt!«

»Agnete!«

Lieber Elimar, es hat doch keinen Zweck, sich etwas
vorzumachen. Noch ist es meiner List immer gelungen,
ihm einzureden, wir konnten noch bessere Partien machen.
Aber wenn ihm das Wasser über den Mund geht«

»Die Ernte ist doch ausgezeichnet, diesen Sommerl«
»Aber der Alte jeut, mein Liebling! Das gibt Löcher,

die feine noch so gute Ernte zustopfen kann!«
»O diese Alten! Und wir müssen drunter leiden! Ich

hasse deinen Vaterl«
»Ich behaupte auch nicht, daß ich ihn liebe“, sagte

Agttete mit einer Leichtsertigkeit, aus der viel schmerzliche
Resignation sprach. »Uebrigens: ist deiner so viel besser?
Na ja, ich weiß: solider, zuverlässiger und so weiter. Aber
daß er gerade über uns Schutzengel spielt, kann niemand
behaupten!«

» »Und nicht verlangen. Er sieht unsere Lage eben
nüchtern uttd weiß, wie verzweifelt sie ist. Du arm, ich
nicht reich —— abhängig von den Eltern wir beide! Meine
Zukunft ist dazu noch ganz ungewiß. Ich könnte Ober-
lehrer werden, Agnete. Sicheres, aber bescheidenes Brot.
Wenn du das willst, Agnete?«

Sie schüttelte den Kopf.

»Jn irgendeiner Kleinstadt, nicht wahr, wo alle alten
Tanten beiderlei Geschlechtes über mich die Hände ringen
und mich mit ihren Zungen täglich als Hexe verbrennen
würden? Da wäre ich für dich nur eine Belastung!
Elimar, man ist nicht ungestraft die Tochter eines so
wilden Vaters, wie ich einen habe. Ein bißchen haben
Mutters allzu sanftes Blut und ihre sorgenvolle Erziehung
dies höchst gefährliche Erbteil neutralisiert. Aber alles in
allem: das geht nicht, lieber Junge. Ich kann perfekt
Schulden machen. Aber nicht sparen. Ich kann reiten, aber
nicht kochen. Und die Zeit der Hunnen ist vorbei, in der
man die Beefsteaks auf dem Sattel zubereitete, was ich
immer so praktisch finde. Ach, Elimar, du Lieber, Hübfcher,
Einziger... Es hat ja gar keinen Sinn mit uns. Eines
Tages muß ich nach Geld heiraten. Nur daß d u, d u, d u
mich zuerst geliebt hast, daß ich den, der mich einmal kauft,
betrüge, ehe ich ihn auch nur kenne —- nttr das macht
mir den Gedanken erträglich...“

»Du hast dich verändert, Agnete«, sagte finster der
junge Mensch. ,,Betrügst du vielleicht auch mich?“

»Teils, teils«, erwiderte sie offen und voll zärtlicher
Schelmerei. »Ach, o b ich dich liebe!“ Sie küßte ihn wild
und lange. »Mertst du das nicht? Fühlst du das nicht?
Aber —- ich sehe ein, wir werden niemals Mann und Frau
werden! Nie, Elimari Unsere Väter wollen es nicht. Das
ließe sich ignorieren. Aber die Geldbeutel wollen es auch
nicht. Und sie sind nicht zu ignorieren!“

Er erzählte von der großen Expedition, an der teil-
zunehmen man ihn aufgefordert habe. Es sei eine Ehre
für ihn. Er schilderte ihr, was alles für die Zukunft er
sich davon versprechen dürfe. Sie hörte zu — geduldig,
aufmerksam, aber skeptisch, ungläubig.

»Ach, lieber Junge, das dauert viel zu lange! Bis
dahin habe ich mich längst verkaufen müssen. Und wer
nähme mich denn groß? Jch weiß genau, ich bin alles
andere als hübsch. Bloß frischl Bloß anders als andere
— und das täuscht dann ja wohl Liebreiz vor. Aber die
Hauptsache ist doch das Adelsschildl Meistens sind es
Bürgerliche, Hochgekommene —- Parvenüs —-, die für sich
oder ihre Söhne nach mir schauen. Gräfin Uhle! Damit
kann man renommieren.. Und die, die selbst was
haben, geben sich an solche nicht her! Den Titel will man,
das Persönchens Ach herrje . .. Nur du, nur du, Elimar!
Ach ja, vor Gott und Menschen gehören wir zufammen,
weil wir uns so lieb — so wonnig-unsinnig lieb haben.
Aber es nützt alles nichts. Schulden sind mächtiger als
Gefühle!«

Es wurde Zeit, daß sie sich trennten.
Elimar verlangte, daß man sogleich das nächste Stell-

dichein verabrede.
»Aber ich reite ja immer hierher, morgens und nach-

,,Komm, wenn du kannst...
Du weißt, ich bin viel freier als du . . .“

Agnete Uhle verabscheute alle festen Bindungen.
Sprunghaft wie ihre Empfindungen war ihre Zeit-
einteilung. Auch war ihr Elintar in diesen Tagen ein
klein wenig unbequem. Jhr neuester Bewerber kam häufig
und zeigte sich liebenswürdig mit allerlei kleinen Ge-
schenken —- und Agnete war noch ein Kind und hatte ihre
Freude daran. Sie fand ihn am erträglichsten von ihren
bisherigen Freiern. Wenn es denn sein mußte . ..

Und jedenfalls durfte Elimar nicht mit ihm zusammen-
treffen. Sie tannte den Jähzorn und die Eifersucht der
Grotesl

 

 

Drittcs Kapitel. ·-

Burkhardt war zu Rad von Uelzen gekommen —- wie
jeden Sonnabend.

Seine rote Primanermütze leuchtete weithin über die
Landstraße; sie kündigte an, daß er es war, der da kam.

»Wie ein Fliegenpilz«, sagte Irmela und spielte mit
ihrer Puppe weiter. Sie machte sich nichts aus Burkhardt.
Er behandelte sie, ohne Rücksicht auf ihre Eigenart, wie
irgendein gleichgültiges kleines Mädchen, drohte ihr mit
Strafen und Schlägen, wenn sie nicht sogleich seinen Be-
fehlen zu gehorchen Lust hatte. Das verdroß das Dämchen.

»Sprich doch freundlich mit ihr“, ermahnte seine
Mut-ter. »erela ist das liebenswürdigste Kind der Welt,
wenn man sie zu nehmen weiß.«

»So ein dummes Ding wird nicht ,genommen‘! Es hat
zu parieren und damit bafta!“ entschied der Herr Primaner.

Irmela hörte es und zeigte ihm die beträchtliche Länge
ihrer Zunge. Eine wilde Jagd um den Eßtisch begann.
Frau Grote bat schließlich die Erzieherin, die Kleine
hinauszuführen. Artig ging das Kind mit dem jungen
Mädchen.

»Ich kann Burkhardt nicht ausstehen«, sagte sie draußen.
»Mutti mag ihn auch nicht. Er ist falsch. Bloß Vati merkt
es nicht. Bei dem macht er sich lieb Kindl«

Fräulein Winter zankte verlegen mit ihr. So dürfe
man von Geschwistern nicht reden. Aber die unbestechliche
Irmela schmiegte sich zärtlich an die geliebte junge Lehrerin
und fah sie verständnisvoll an.

»Das sagen Sie, weil Sie mich erziehen müssen.
mögen ihn auch nicht!«

»Aber erela«, wies die errötend den Verdacht ab.
Und doch hatte das Kind recht. Es war etwas Selt-

fantes mit diesem Burkhardt. Er war fast allen un-
sympathisch. Warum eigentlich? Er war nicht ganz so
hübsch wie Elimar, aber er hatte doch auch ein frisches,
blühendes Gesicht. Das konnte es nicht fein. Er hatte
jedoch eine versteckte und schleichende Art, die abstieß und
unwillkürlich mißtrauisch machte.

Atn bittersten litt Frau Grote unter diesem Sohn.
Aeußerlich glich er von allen Kindern am meisten

seinem Vater, aber nichts im Charakter des Forstmeisters
wies auf die Spuren der unschönen Eigenschaften, die
Burkhardt vergeblich an sich zu verbergen suchte. Grote
war hochherzig, vergab und vergaß. Burkhardt, wie eine
Viper aus Blumen emporfährt, konnte mitten im harmlos-
fröhlichen Familienkreis mit heftigen Vorwürfen über
Unrecht beginnen, das ihm seiner Meinung nach vor
Jahren einmal zugefügt worden. Er vergaß nichts und
trug unauslöschlich nach. Besonders die Mutter versuchte
er auf diese Weise zu quälen.

»Du hast mich nie anerkannt«, lautete sein ständiger
Vorwurf. »Immer hast du Elimar mir vorgezogen. Und
nun gar die kleinen Mädchen!«

Er erreichte damit, daß die Mutter ihm wirklich inner-
lich fremder gegenüberstand als den anderen Kindern.
Nein, er war ihr nicht sympathisch. Es schien ihr ein Un-
ding, daß sie diesen Knaben unter ihrem eigenen Herzen
getragen habe wie die anderen Kinder.

Sie versuchte ehrlich, ihm gerecht zu werden.
Aber das ersetzte die Liebe nicht, die er herrisch forderte,

als sein Recht, statt sie sich dankbar mit sohnhafter Er-
gebenheit zu verdienen. Er fühlte das und erbitterte sich
mehr und mehr. Zuweilen glaubte er auf dieser Stufe
seiner Entwicklung, die Mutter zu hassen. Eifersüchtig be-
wachte er jeden Blick, den sie einem der Geschwister schenkte.

Er klagte auch dem Vater sein Leid.
Aber Grote, so sehr er geneigt war, Burkhardt, der sich

ihm eng anschloß, dem älteren Bruder vorzuziehen —- hier

ließ er ihn schroff abfallen. Seine Frau stand ihm höher
als alle anderen.

Bttrkhardt registrierte in feinem Gedächtnis sorgfältig
jedes böse Wort, das ihm der Vater in dieser Angelegen-
heit sagte. Er buchte es aufdas Schuldkonto der Mutter.
Heimlich belauerte er sie. Man müßte, dachte er trotzig-
dem Vater einmal beweisetc daß sie so gar vollkommen,
wie er meine, denn doch nicht fei!

Aber es bot sich keine Handhabe.
Still, vornehm und pflichttreu lebte die schöne Frau

ihrem Hause, ihrer Familie.
Lorette allein von den Geschwistern stand diesem

Bruder nah. Sie neigte ein wenig zur Eifersucht auf
Irmela, die zwar nicht so hübsch war wie sie, aber durch
ihre drollig-altlluge Art auf sich aufmerksam machte. Doch
fürchtete auch Lorette Burkhardts gelegentliche Brutali-
täten und hing sich nicht allzusehr an ihn.

So freute sich eigentlich nur Grote, daß Burkhardt
da war.

»Du gehst doch mit in den Wald ?“ fragte er ihn, als
er zum Kaffee aus dem Büro herübertam. »Ich habe zwei
ganze Tage mit dieser verfluchten Schreibfron zugebracht.
Ich kann euch sagen, ich bin lahm und steif davon, nicht
nur in den Gliedern. Aber die Herren von der Regierung
glauben, die Bäume wachsen nicht mehr, wenn die Akten
nicht aufs peinlichste genau geführt sind. Sie wollen auch
jeden Dreck wissen. Jch habe auf dich gewartet, Burkhardt
—- sonst wäre ich schon draußen» «

»Wie nett von dir, Papa!«

Aber in Burkhardts Augen trat ein stechender Blick.
Immer zog ihn der »Alte« mit in das blödsinnige

Revier. Man kam nicht dazu aus Uelzen herüber —
wollte sein bißchen Gemütlichkeit, nach der Woche Schul-
bank, ein paar Leckerbissen extra von der Mamsell...

»Morgen muß ich dann freilich feste pauken«, fügte er
deshalb vorbeugend hinzu. »Weißt du, in ein paar Mo-
naten ift Abgangsexamen. Und ich bin nicht so glänzend
begabt wie Elimar. Ich muß büffelnl«

»,Ra der eine Nachmittagi«
Auch Burkhardt bekam eine Büchse über die Schulter.

Sie



Der Vater meinte es als Ehrung. Wozu die Schlep-
pereit, dachte der chronisch unzufriedene Burkhardi, zum
Schuß läßt einen der Alte ja doch nicht kommen. Und über-
haupt ——- ich werde ja doch nicht Oberförster. Jch werde
Ofsizier. Da schauen einen die Leute an! Schon wegen
der schönen uniform.

»Was will denn eigentlich Elimar hier i“ fagte er übel-
laiinig, als er an der Seite des Vaters dem Walde zu
schritt. »Ich wußte gar nicht, daß er angekommen ist.«

»Er ist auch erst seit Donnerstag ba“, erklärte der Vater.
»Er meldete sich an und folgte der Karte sozusagen auf

dem Fuß. Hat Mutter noch nicht erzählt? Da ist ihm eine
große Sache angeboten —- Beteiligung an einer Expedition
in unerforschte Gebiete Sibiriens. Er ist selbst noch un-
entschlossen und weiß nicht, was er will. Und da ist schwer
raten! Gewiß interessant und nützlich. Aber schließlich...
gefährliche Chosel Mutter ist dagegen... Das merke ich.
Wenn er nachher nicht wiederkommt?«

»Unerforschte Gebiete Sibiriens?« fragte Burthardt
gedehnt. »Gibt es das denn überhaupt noch? Heutzutage
—- Aiino 1910 —- ist doch so ziemlich die ganze Erde er-
forscht, außer etwa an den Polent«

Der Forftmeister lachte.

»Ganz weit vom Nordpol entfernt liegt ja Sibirien
auch nicht. Es handelt sich übrigens hauptsächlich um Geo-
logisches und Meteorologisches. Elimar möchte und möchte
auch wieder nicht. Deshalb will er hier in Ruhe an feiner
Habilitationsschrift arbeiten und sich besinnen...«

»...und mit der Conta Uhle glückliche Stunden ge-
nießen«, sagte hämisch Burthardt.

Grote runzelte die Stirn.
»Elimar ehrt meinen Willenl« sagte er abweisend.

»Das kann ja nie was werben! Agnete muß nach Geld
heiraten. Der Graf ist bis über die Ohren verschuldet.
Der Fiskus lauert schon ein bißchen auf den Bantroti.
Habighorst ist eine sehr lästige Enklave im königlichen
Forst — und Uhle ist ein gewissenloser Wirtschafter. Holz-
seinen prachtvollen Baumbestand schandbar ab. Schießt,
was ihm vor den Lauf kommt. Jch habe ihn in Verdacht,
daß er in unser Gebiet herüberwildert, wenn’s ihm grade
so paßt. Agnete ist ja ein ganz nettes Mädchen, für meinen
Geschmack ein bißchen wild...« Er zuckte mit der Achsel.
»Das möchte sich mit den Jahren ja wohl geben. Aber
d i e Geldverhältnissel Nein, mir paßte es ganz gut, wenn
er mit in die Arktis ginge. Unterdessen wird Agnete Frau
und Mutter —- und er hat auch die schönste Gelegenheit,
auf andere Gedanken zu kommen!«

· »Das sagst du so«, schrob sich Burkhardt dazwischen.
»Ich kenne aber Elimarl Er ist ganz unheimlich in die
Agnete verschossen, glaub’s manl Jch weiß genau, daß sie
sich schreiben. Darf er bas? Du hast es ihm doch sicher
ebenso verboten wie ein Wiedersehen ohne euch oder ein
Treffenl Jch will Gift darauf nehmen, daß Elimar, soweit
es sich um das Mädchen handelt, sich keinen Deut um deine
Verbote kümmertl«

»Ach Unsinn, Junge! W o sollten sie sich treffen? Uhle
und ich sind in dem Punkt nun mal wirklich einer
Meinung. Der paßt auf Agnete auf . . .«

»Wo? Jn der Heide? Die ist groß und leer geiiiik«!«
»Und wann?“
»Wenn d u im Walde bistl« »
»Mutter...«
»Mutter sieht Elimar alles nach . . .«
»Aber nichts gegen meinen Willen«, begehrte der Forst-

meister energisch auf.
»Sie braucht es ja auch gar nicht offiziell zu wissen.

Sie braucht nur nicht nachzufragen, wohin er geht!“
Grote schwieg.
Auch Burkhardt sagte nichts mehr. Damit der »Alte«

nicht grob würde... Aber er wußte: er hatte das Miß-
trauen in die Seele des Vaters gesenkt. Es würde Wurzel
schlagen und wachsen und den Beteiligten aus alle Fälle
—- sie mochten schuldig sein oder nicht — unangenehme
Stunden bereiten.

Damit war er vorerst zufrieden.
Harmlos begann er nach wenigen Minuten von

andierem zu plaudern. Der Forstmeister antwortete ein-
silb g. —- —-

»Hanne«, sagte er an diesem Abend zu seiner Frau,
»glaubst du, daß Elimar sich mit Agnete Uhle noch ver-
ftänbigt?“

Frau Grote sah überrascht auf.
»Weshalb meinst du t« fragte sie dagegen.

ff »Burkhardt deutete sowas an«, gestand der Forstmeister
o en. -

»Ach, Burkhardt!« meinte ärgerlich Hanne Grote. »Hör
nicht aus d e n, Ludwig. Er liebt die Medisance!«

»Du bist also überzeugt, daß Elimar mit dem Mädchen
zu Ende ist?«

»Was heißt zu Ende?« überlegte die Frau. »Er hat
sie todsicher noch so lieb wie immer!“

»Ob er sie trifft?“
»Ich frage mit Willen nicht danach, Ludwig. Elimar

ist sechsundzwanzig Jahre alt. Er muß wissen, was er
tut «

Grote machte ein böses Gesicht.
»Seht er aus, wenn ich fort bin?“
»Wahrscheinlich, Ludwig. Gewiß sogar. Er ist heute

nachmittag im Dorf gewesen...«
»Im Dorf l? Da tann er sie nicht sprechen, ohne daß es

morgen die ganze Heide zwischen Uelzen und Celle weißt«
Hanne Grote lachte.
Dies Lachen machte ihr schönes, ernstes Gesicht noch

jünger und schöner als für gewöhnlich.
»Na, siehst dul« sagte sie neckend. »Verdächtig ist

freilich, daß er sich Aktenbogen und Füllfedertinte besorgt
hat. Doch wahrscheinlich, um Liebesbriese zu schreibenl«

»Du kannst«, nickte Grote und schmunzelte vergnügt,
»notabene dem Grafen morgen nach der Kirche sagen, daß
Elimar hier ist. Mitzugehen braucht der Junge nicht. Da
haben sie die beste Gelegenheit, einander Augen zu machen
und von neuem Feuer zu fangen. Aber wenn Uhle Bescheid
mit, paßt er aus Agnete auf wie ein Schießhund. Dann
ist an heimliches Treffen nicht mehr zu denken.«

Vanne Grote schüttelte energisch den Kopf·
»Das trerde ich nun ganz gewiß nicht tun! Pfui,

nein! Menschen soll man nicht belauern wie Wild. Und

 

 

sicher nicht Agnete und meinen Jungen. Elimar ist so
ehrlich und aufrichtig. Lassen wir ihn doch gewähren.“

Der Forstmeister schwieg.
Eigenwillig wie er war, fügte er sich dennoch zuweilen

den Ansichten seiner Frau, wenn sie den feinen irgendwie

entsprachen.
»Na ia“, machte er abschließend, »du mußt es wissen,

Hanne«
si-

* sie

Der Zonntagiiachmittag mit seinem großen Frieden
lag wie ein stilles Licht über der Oberförsterei.

Das Mittagessen mit seiner fröhlichen Fainiliengeiiiein-
sainkeit war vorüber.
Am Morgen hatte man den Gottesdienst im Dorf be-
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sucht —- Frau Grote, Burkhardt und Lorette, die schon zur
Konfirmandenstunde ging. Elimar war noch gar nicht
ausgestanden, als die Glocken vom Dorf herüberriesen. Er
war ein notorischer Nachtarbeiter und Morgenschläfer.
Der Forstnieister ging nie zur Kirche. Sein Dom war
der TLald.

Die Uhles hatten ihre Plätze in bem alten, schön- .

i

geschnitzten Barockstuhl, der zum gräflichen Gut gehörte, ;

genau gegenüber den »Forstmeistersitzen«. Man grüßte g
sich höflich, jedoch zurückhaltend. Seit Elimar und Agnete
einander iiähergekommen waren, vermied man Verkehr.
Nur Burthardt griente vertraulich zu dem jungen Mädchen
hinüber. Jch weiß Bescheid!, sollte das heißen. Sie ver-
stand das uiid ärgerte sich. So erwiderte sie den Gruß
recht kühl. Biirkhardt notierte das rachsüchtig. Warte,

mein Täubchen, dachte er, ist dein Gewissen so rein, daß
du mich schlecht behandeln kannst?

Er kannte den Klatsch, der in Uelzen über sie herum-
lief, und verachtete sie ein wenig deswegen. Man redete
ja nicht nur darüber, daß von Habighorst keine Krume
mehr dem Grafen gehöre, und daß im Gutshaus Schmal-
hans Küchenmeister sei — daß man an der gräflichen Tafel
nur Margarine aufs Brot strich und alle Butter auf den
Markt brachte; denn woher kamen sonst die baren
Groschen, die Uhle brauchte, um jeuen zu können. Man
erzählte auch, daß Uhle seine Tochter reichen Freiern,
woher auch immer sie stammten, grader aiibiete und sie
dadurch in die peinlichsten Lagen bringe. Das war gewiß
traurig für das junge Mädchen, machte fie aber auch in i
den Augen mancher Leute sehr lächerlich.

Dazu kam, daß man von wilden Kampf- und Zank-
szenen zwischen Uhle und seinem einzigen Kinde wußte,
bei denen der Graf das erwachsene Mädchen womöglich
mit der Reitpeitsche traktierte und sie ihm mit ihren
kleinen, harten Fingern den Bart schmerzhaft zauste, das
Gesicht zerkratzte.

Nein, vornehm war der Ton bei den Uhles nicht. Die
Gräsin konnte da nichts ändern. Sie war eine blasse Null,
seelisch zerdrückt von ihrem gewalttätigen, herrschsüchtigen
Mann — zufrieden und dankbar, wenn sie sich vor ihm in
einen Winkel des Gutshauses zurückziehen konnte.

An das alles dachte Burkhardt während des Gottes-
dienstes, und unter diesen Gesichtspunkten beobachtete er
Agnete, die ernst und andächtig neben dem Vater saß, sehr
anziehend aussehend, denn der dunkle Pelz ihres Herbst-
mantels hob die warmen Farben ihres jungen Gesichts.

Frau Grote und die Gräfin gingen sich etwas fremd
aus dem Wege. Die Gräfin schämte sich ihres Unglücks
vor der feinen stolzen Frau, die nicht eine der Demüti-
gungen ertragen hätte, die sie täglich auf fich zu nehmen
hatte. Und Hanne Grote fühlte sich beinahe schuldig gegen-
über der anderen —- weil sie die bei weitem Bevor-
zugte war.

Jn dieser frühen Nachmittagsstunde saß sie mit ihren
beiden kleinen Mädchen auf bem großen Sofa in der
Wohnstube —- sie in der Mitte, Lorette rechts, und links.
halb auf ihrem Schoß, das weißblonde Köpfchen an die
Schulter der Mutter gelehnt, erela.

Das war ein altes, begehrtes Sonntagsvergnügen, zu
dem gesellschaftliche Verpflichtungen sie leider nicht allzu-
oft kommen ließen: Bilder besehen, während der Forst-
meifter schlief, las oder schon wieder im Wald war.

Elimar stand zu dieser Zeit in seinem Zimmer am
Fenster, oben im zweiten Stock des großen, schloßähnlichen
Wohnhaises, und träumte in die Heide hinein. '

Wolkenschatten jagten über das Land.
Es herbstete früh in diesem Jahre. Es war, als ob der

gewaltige Sturm vor etlichen Nächten die Kraft des
Sommers gebrochen habe.

Elimar fah bie Landschaft kaum.
Er wartete auf ein Zeichen, das ihm Agnetes Kommen

künden solltet auf den Anblick des weißen Tieres, das
von fern klein und flatternd wie ein Tüchlein erschien.

Er zögerte noch, ihr entgegenzugehen«
Er fürchtete, Burkhardt, der nebenan über den Biichern

saß, könne sich ihm anschließen, brüderlich-harmlos, um zu
plaudern. Aber was dann?

Endlich schlich er auf leisen Sohlen die Treppen
. hinunter und stahl sich aus dem Haufe—

Solo, freundschaftlich schweifwedelnd, fragte auf diese
Weise höflich, ob feine Begleitung genehm sei. Aber ein
kUkzes, herrifches Zeichen mit der Hand ließ ihn, wenn
Mich nicht ohne leichtes Gekränktsein anzudeuten, ver-
zichten.

Wie sich zwei Pole anziehen und niemals verfehlen,
in zogen sich die beiden jungen Menschen an, trafen sich
in der großen Einsamkeit der Heidfläche und schlüpsten
in die bergende Enge ihres traulichen Verstecks.

Falk-da, Agneies Schimmer, sich felbft überlaffen, trieb"
weiter und weiter an die Oberförsterei heran. Schließlich
stand er ftill und wieherte zutraulich Er kannte das
Terrain Ost genug lenkte ja Agnete bis dicht an die
Oberförfterei heran, in bem kindlichen Gefühl, dadurch
Elimar näher zu sein, auch dann, wenn er gar nicht da war.

Zuerst wurde Sold aufmerksam. Er spißte die Ohren
und setzte sich zurecht. Er kannte Fallada. Sie lebten in
neekender Feindschaft miteinander-

Fortfeßimg folgt «
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Deukiches Nachrichtenbürd.

äulisfengefpräche in Genf.

Originalbild von der außerordentlichen Sitzung des Völker-
bunbsrates. Oben: Basconcellos-Portugal in vertraulichem
Gespräch mit dem tfchechischen Außenminister Benesch
(rechts). llnten: Journalisten suchen sich bei dem franzosis

ichen Außenminister Laval zu informieren.

 

Turnen und Sport
Eine Auslandreise bes hellassMagdeburg ührt die besten

Schwimmer dieses Vereins am 27. April nach ailand, am 29.
nach Bologna, vom 2.—4. Mai nach Barcelona, am 5. Mai nach
Marseille, am 7. Mai nach Clairmont c{ferranb unb am 9. Mai
nach Lyon An den Wettkämpfen in Barcelona werden außerdem
noch Europameister Leo Esser im Anschluß an feinen Start am
27. April in Paris und mehrere Mitglieder bes 1. Magdeburger
Damen SC» sofern die finanziellen Mittel aufgebracht werden
können. teilnehmen.

Die Deutsche Gepärkmarfchineisterschafl am 28. April in Leip-
ig hat eine ausgezeichnete Befetzung gefunden. Nach Nennungss
fchluß liegen für die Meisterfchaft über 100 Meldungen vor, dar-
unter haben sich 15 Mannfchaften einschreiben lassen. Neben der
stark vertretenen SA.-Brigade 35 Leipzig ist vor allem der Rei s-
bahnfportverein Berlin als Sieger im hindenbur sGepäckinar d).
mit Stark an der Spi e, stark zu beachten. Aus rfurt wird die
hähnelsMannfchaft tei nehmen.

5ims-äiifler siegen in Südfrankreich. Mit bestem Erfolg be-
teiligten sich die Kölner Mannfchaftsfahrer ZimssKüster an den
Bahnreniien in Ales. Sie ewannen nicht nur bas Omnium vor
den Jtalienern de Martini- resciani ganz überlegen, sondern ent-
schieden auch bas 50=Rm.=fl)iannfcha{tsfahren ge en die S weizer
Saladin-F)aas mit 2 Punkten Bor prun für ach. De artini-
Brescian und eine Reihe guter französischer Mannschaften muß-
ten mit den nächsten Plätzen vorliebnehmen.

Drei Wellmeislerfchaftskämpfe werden von der New {Dotter
Athletik Commifsion bekanntgegeben. Bereits am 10. Mai stehen
sich in New York Lou Ambers und Tony Canzoneri um den Titel
im Leichtgewiitzti egenüber, am 28. Mai boxen Stimmt) McLarnin
und Barney 0% um bie Weltmeisterfchaft im Weltergewicht
Beide Kämpfe kommen in New York zum Austrag. Der wichti ste
der drei Weltmeisterfchaftskämpfe fällt auf den 1 . Juni, wo ich
im Lon cCSslanb, einer Arena mit einem Fassunggvermögen von
75 000 enfchen, Max Baer und Jameg Braddock um den S wer-

rimoäewichtstitel gegenüberstehen Am 25. Juni schließlich trifft
arnera auf den schnell naZ vorn gekommenen Negerboxer Eine

ßouis. Der Sieger dieses ampfes soll im September um die
Weltmeisterschaft kämpfen.

silileiiiilie Nachrichten
100000 Mart liir die Belegiiltait qeltiltet

Ein vorliildliihes Testament

gamma. Während einer Geburtstagsfeier bes vor einigen
Monaten verstorbenen Papierfabrikdireitors Carl Hopp,
wurde bekanntgegeben, daß der Verstorbene in seinem Testa-
ment 100000 Mark für die Belegschast der Papierfabrik
interlafFen hat. Die unter dem Namen Carl-Hopp-Stiftung

 

' terlafenen 100000 Mark sollen bas Gemeinschaft-Z-
gefuh unter den Werksangehörigen fördern. 50000
Mark werden als Beihilfen an Arbeiter der Fabrik
für ihsre Betriebsferioen ausgesetzt. Die Aufteilung er-
xolgt in «der Form, daß jährlich fünf Prozent Amortisation
es Kapitals-»und _bte Zinsen als Beihilfen gezahlt werden,
Be daß jahrlich mindestens 4500 Mark ausgezahlt werden.

rner werden _für arbeitsunftigig gewordene An-
gestellte Mittel aus berfelben penbe bereitgeftellt, um
ihnen ein freies Wohnrecht bis an ihr Lebensende in
den Werkswohnungen zu sichern.

Die Papierfabrik beschäftigt über 1000 Arbeiter und
Angestellte. Zu Ehren bes verstorbenen Direktors, der über
seinen Tod hinaus auf bas Wohl seiner Belegsihaft bedacht
war wurde im Garten der großen Werksanlagen eineBeste enthüllt.

Das Ausland aul der Isidoltausltellmig
Das Programm der in den Tagen vom 16. bis

19. Mai in Brestau ftattfindenden

61. Landmafhinenniarlt —- Siidoftaiisftelluttg Breelau 1935

ist von den in Frage kommenden füdosteuropäischen Staaten
einschließliåiiz Polen mit großem Interesse anerkannt
worden. enn auch der Titel der Ausstellung darauf in-
weist, daß etwas Neues auf einer traditionsreichen Grund age
aufgebaut werden foll, fo handelt es fich doch um ein-e
rein wirtschaftliche Veranstaltung, die nur dar-
auf abgestellt ist. den deutschen Export zu fördern.



 

Ueber die Beteiligung der einzelnen Südoststaaten steht
nunmehr fest, daß Polen sich in erfreulich großem Um-
fange amtlich an der Veranstaltung beteiligen wird. Im
Umfange der von der deutschen Industrie auf der in der
nä sten Zeit vor der Breslauer Veranstaltung stattfindenden
Po ener Messe erzielten Absatzmenge wird Polen in Breslau
verkaufen. Damit ist auf diesem Wege die Aufgabe der
Breslauer Süboftausftellung, ber beutfchen Industrie zu-
sätzliche Aiisfuhr zu verschaffen, vollauf gegliicit. Polen
wird in Breslau vor allen Dingen Futtermittel aller
Art ausftellen. Das Handelsvolumen des Geschäfts wird
ungefähr denWert von einer Million Reichsmark
umfaffen, ist jedoch natürlich nicht unbedingt auf diesen
Rahmen festgelegt.

Rächst Polen ist in Iugoslawien das Interesse für
die Breslauer Veranstaltung am ftäriften. Sugoficnvien wird
Warenproben von den Materialien, die es glaubt in Deutsch--
land absetzen zu können, Agrarprodukte, Rohstoffe, Erze,
Holz und dergleichen nach Breslau senden.

Auch Bulgarien wird sich offiziös an der Breslauer
sHusgiellung beteiligen. Für Bulgarien wird genau so wie
für umänien die zwischenstaatliche Kammer der organische
Träger der Durchführung sein. Lediglich aus der Türkei
liegen über den Umfang der beabsichtigten Beteiligung noch
keine endgültigen Beschlüsse vor.

Das Bestreben der Breslauer Ausstellungsleitung geht
nun dahin, auch mit den Staaten Iugoslawien, Bulgarien,
Rumänien und der Türkei eine Basis zu finden, die der-
jenigen mit Polen entspricht.

Ebenso erfreulich ist die Inlandsbeteiligung an
dem 61. Landmafchinenmarkt — Südostausstellung Breslau
1935. Die Zahl der Aussteller ist in diesem Iahre
um rund 200 größer als im vorigen Jahre, so daß
mit etwa 800 Ausstellern gerechnet werden muß. Hier-
bei sind aber nicht mitgezählt die Aussteller auf dem Zu cht-
viehmarkt und die eventuellen Aussteller im Rahmen der
bäuerlichen Schau. Auf dem Landmaschinen-
markt mußte den einzelnen Ausftellern die Platzgröße
eingeschränkt werden, um alle rechtzeitig eingegangenen
Anmeldungen berücksichtigen zu können. Eine große Zal
verspätet eingegangener Anmeldungen konnte überhaupt ni t
mehr angenommen werben.

Bezüglich des Besuch-s aus dem Ausland bestehen für
Polen große Hoffnungen, speziell aus Posen, Kattowitkw
von wo aus Sonderzüg e nach Breslau zu erwarten sind.
Ob ein derartiger Massenbesuchs auch aus den anderen Süd-
oststaaten zu erwarten ist, ist allerdings zu bezweifeln. Jedoch
wird zum mindesten eine ganze Reihe angesehener Repräsen-
tanten dieser Länder, sowohl von Seiten der Regierungen wie
auch der Genossenschaften und Wirtschaftsverbiände, in Breslau
anzutreffen sein.

Im Inland erstreckt sich die Propaganda nicht nur auf
Schlefien, sondern greift darüber hinaus bis nach Mittel-
deutschland vor. Aus Berlin, Dresden, Frankfurt a.d.O.
usw. sind Sonderzüge zu erwarten. Die Ausstellungs-
leitung rechnet damit, daß die vorjährige Besucherziffer von
100 000 Personen um einen erheblichen Prozentsatz über-
schritten wird. Breslau wird siZ mit seinen Veranstaltungen
auf einen so großen Massenbesu in jeder Richtung einstellen.

Die mit dem 61. Landmaschinenmarkt verbundene land -
wirtschaftliche Ausstellung wird gegenüber dem bis-
her bekannten Umfang noch weiter ausgebaut und in ganz
besonderem Maße ein Mittler zwischen den Volksgenossen in
Stadt und Land abgeben, darüber hinaus wird den Be-
suchern von ·enseits der Grenze Einblick in die Agrarpolitik
des Dritten eiches gegeben. Auf dem Zuchtviehmarkt
werden etwa 130 Pferde, 200 Rinder, 230 Schweine und
200 Schafe zu sehen sein. Die bäuerliche Ausstellung wendet
fich diesmal in gleicher Weise an die Stadt-s und Land-
bevölkerung. Sie beginnt mit einem Rückblick auf die Ent-
stehungsgeschichte Schlesiens vom Standpunkt der
bluts- und bodemnäßigen Gebundenheit; weitere Abteilun en
finb ber Landarbeiterfrage, dem Recht« dem Brauch-tum, r

Reubildung deutschen Bauerntums gewidmet. Selbstverständ-
lich nimmt die Erzeugungsschlacht unb die Martts
ordnung für die agrarischen Erzeugnisse ebenfalls einen

breiten Raum ein. Ganz neue Weae beschreitet die Trägerin

dieses Teils der Gesamtveranftaltung, die Landesbauernschaft

Schlesien, mit der Zurschaustellung eines lebenden Markt-

zettels; hier werden im einzelnen Rinder der A- und h-Klasse

usw. gezeigt werden. Die Sonderschauen sollen in ihrer

Gesamtheit den Bauern ein «Ansporn, eine Lehre sein und

dem Städter einen Einblick in die Lebensaufgabe des Bauern

eben.
9 Am Sonnabend, dem 18. Mai, veranstaltet die Landes-

bauernschaft eine große öffentliche Kundgebung in

der Iahrhunderthalle. Es wird damit gerechnet, daß bei

dieser Gelegenheit der stellvertretende Reichsbauernführey

Staatsrat Meinberg, zu» der schlesischen Bauernschaft
sprechen wird. Im übrigen tritt zu der genannten Zeit der

Landesbauernthing zusammen, um nach dem oor-

jährigen eine neuerlich-e Schulung der Bauernführer Schlesiens

durchzuführen.

Verläuiiaes Ergebnis der Vertrauensratswabeui
Das vom Gauwahlbiiro der Deutschen Arbeitsfront ver-

öffentlichte vorläukiae Endergebnis der Vertrauensratswabien

 

 

 

 

Graf Zeppelins erste
diesiährige Südamerikas

Sahri.

Das vielerprobte Luft-
ichifi „(Brut Zeppelin«
hat mit ewohnter
Pünktlichkeit eine erste
diesjährige Südamerika-
Fahrt zurückgelegt. Un-
ser Bild, das das Luft-
schiff über Pernambuco
zeigt, wurde mit der
Fast befördert, die das
uftschiff aus Südame-

rita mitbrachte.
Deutsche-v Rachrichtenbüro

im Gan Schlesien besagt, daß m den 4676 Betrieben mit
424036 Abstimmungsberechtigten rund 85 Prozent Ja-
Stimmen, rund 10 Prozent «’tein-Stimmen und der Rest von
rund b Prozent ungültige Stimmen abgegeben wurben.

Die Zahl der gewählten Vertrauensmänner beträgt
22 867, bie ber nicht gewählten Vertrauensmänner 891.

Einzelne noch ausstehende Betriebe, die die Meldung
noch nicht abgegeben haben, werden biefes hervorragende
Ergebnis kaum noch irgendwie wesentlich verändern. «

Die Dienststunden b—e—r Landesbauernschaft zu Ostern
_ Von Donnerstag, dem 18. April, 13 Uhr bis ein-

schließlich M.ontag, dem 22. April, sind die Büroräume
;acki)iiltlickfr Dienststellen der Landesbauernschaft Schlesien ge-

o en ‘ « ·

Die Geliebte in die Oder geitosien
Glogau. Von einem Schiffer wurde jetzt bei Beuthen

a.d.O. eine weibliche Leiche geborgen, die von der Polizei
als die Hausangestellte Emma Ernst aus Glogau identi-
fiziert wurde. Das Mädchen ist seit bem 9. Dezember 1934
vermißt. Inzwischen war, wie gemeldet, festgestellt worden,
daß ihr Geliebter Otto Titze aus Primkenau das Mäd-
chen am betreffenden Tage bei Glogau in die Oder gestoßen
hatte, um sich ihrer zu entledigen, da sie ein Kind von
ihm erwartete. Titze befindet sich zur Zeit in Untersuchungs-
hsaft in Glogau. Die Mordkommission hat sich am Mittwoch
nach Beuthen a. d.O. begeben. Die Sektion der Leiche wird
sofort vorgenommen werden.

Grünberg. Tödlicher Hufschlag. DersAckerbürger
Willi Schreck aus Grünberg wurde bei Feldarbeiten
von einem Pferd, das er sich geliehen und in fein Gespann
eingereiht hatte, so unglücklich in den Unterleib geschlagen,
daß er ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte, wo er
verftarb.

Strehlen. Interessante Entdeckung. Eine inter-
essante Entdeckung wurde bei den Aufräumungsarbeiten in den
Kellerräumen des Rasthauses gemacht, die jetzt
umgebaut werden. Man fand dort in einer Tiefe von
1,50 Meter unter dem Fußboden des Kellerraumes ein
zweites Gewölbe· Damit ist offenbar die in der Eronik
erwähnte und schon lange gesuchte »dunkle Kammer«
entdeckt worden, in der in früheren Jahrhunderten schwere
Vergehen gesühnt wurden. Das Rathaus ist im 13. Jahr-
hundert erbaut worden.

uns-Mino
Das Schlesische Sängergaufest in Breslau

Die fchlefifche Sängerfchaft trifft seit Wechen alle Vor-
bereitungen zurn Schlefifchen Gausängerfest, das in den Tagen
vom 21. bis 23. Iuni in Breslau stattfindet. Dieses erste
Sängerfest im Dritten Reich wird ein Bekenntnis für Vater-
land, Heimat und Volkstum an des Reiches Ostgrenze ab-
legen. Gleichzeitig soll aber auch Zeugnis abgelegt werden
vom Ernst der musikalischen Arbeit der schlesischen Sänger-
schaft. Das große Fest wird alle Gattungen chorischen Sin-
gens, vom schlichten, kraftvollen, einstimmigen Gemeinschafts-
gesang bis zu Werken musikalischer Hochkunst uin.a,i.sn. Neben
der en.j..:i Vorbereituiigsarbeit für die Sonderchöre der ein-
zelnen Kreise gilt es in wahrem Gemeinsch.:s:-»se.,t auch die
Massenchöre ,,Deutsche Volkshymne zum Lobe der Arbeit«
von Franz Philipp, die »Vaterländische Hymne« von Otto»
Zochum das »Gotteswunder« von Joh. Händel, die Pflicht-
.öre des Deutsch-en Sängerbundes und die fünf schlefischen

Heimatchöre von Hermann Behr gewiffenhaft zu erarbeiten.
Bindend für die ernste Arbeit im Dienste deutscher Kultur
und Kunst ift das richtungweisende Wort Dr. Goebbels:
»Die Kunst muß gut sein und darüber hinaus verantwor-
tungsbewußt, gekonnt, volksnahe und kämpferisch!«

(beachtliches
Wegen Verbreitung unwahrer Nachrichten verurteilt

Vor dem schlesischen Sondergericht, das— im
Görlitzer Schwurgerichtssaal tagte, hatten sich drei An-
geklagte in Einzelverhandlungen zu verantworten. Der
erste Angeklagte, der wohnungslose 46jährige Ernst Mül-
ler, hatte gegenüber einem Wanderkameraden Aeußerungen
gebraucht, durch die das Staatswohl empfindlich Ageschädigt
und die Regierung stark herabgesetzt wurde. Der ngeklagte
wurde zu einem Iahr drei Monaten Gefängnis
verurteilt.

Der 44iährige Richard Thänert hatte auf einem
Amt, wo er. als Beamter beschäftigt wurde, das Wahlergeb-
ms ber Reichsyräsidentenwahl im August an ezweifelt und
den Führer beleidigt. Der Angeklagte behaupte e in der Ver-
handlung, daß seine Aeußerungen nicht seiner eigenen Ueber-
zeugung entstammten, sondern daß er sie in der Stadt auf
feinen Gängen gehört hätte. Das Sondergericht verurteilte
Thänert wegen fahrlässiger Verbreitung falscher Nachrichten

_ zu 20.0 Mark Geldstrafe.  

Im vrirten Falle wurde der in Penztg wohnhaft!
Oskar Wetzhold wegen schamlofer Verächtlichmachung
der Reichsregierung, der SA. und des Winterhilfswerks zu
sechs Monaten Gefängnis verurteilt. "

Sechs Jahre Zuchthaus wegen Totschlags eines SA.-Mannes
_ Das CL-» -.3ericht Schweidnitz verhandelte in dem

Wiederaufnahmeverfahren des Groß-Rosener Pro«
zefses ·gegen den Angeklagten Gustav Rolke. Am
18-· Juli 1932 hatte eine Horde von Kommunisten und
Reichsbannerleuten den Propagandasturm der SA.-Stan-
darte 10 in Groß-Rosen überfallen. Bei dieser Gelegenheit
hat Rolke mehrere Schüsse aus seinem Browning abgegeben.
Ein Schuß tötete den SA.-Mann Herbert Härtel. Am
11. Oktober 1932 wurde Rolke von dem damals in Schweidnitz
tagenden Sondergericht wegen Waffenmißbrauchs zu neun
M«onaten Gefängnis verurteilt, im übrigen wurde er
freigesprochen, da nicht mit Sicherheit festgestellt werden
konnte, daß er den tödlichen Schuß auf Härtel abgegeben
hatte. Nach seiner erneuten Verhaftung im Iuni vorigen
Jahres legte er ein schriftliches Geständnis ab. Rach
um angreicher Zeugenvernehmung hielt das Gericht Rolke
des Totschlags für überführt und erkannte auf sech s Iahr e
Zuchthaus und sechs Jahre Ehrverlust. ’ ’

Lebensiiängiiches Zuchthausurteil rechtsiriifiig
Das Reichsgericht verwarf die von dem 31jährigen E rich

Kurtzke und von der örtlichen Staatsaiiwal«ichiist gegen
das Urteil des Schwurgerichts Reisse vom 10. Dezember
1934 eingelegten Revisionen als unbegründet. Damit ist der
Angeklagte wegen vorsätzlich-er Tötung und wegen schweren
Raubes rechtskräftig zu lebenslänglichem Zuchthasis verurteilt
unter Aberkeimung der Ehrenrechte auf Lebenszeit. Kurtzke
hatte am 18. August v. I. di e46jährige Emilie Peters
in Stephansdorf, Kreis Reisfe, getötet, als sie ihn
dabei überrasch.te, wie er in der von ihr betreuten Wohnung
Geld stehlen wollte. Der Angeklagte hatte die Beute noch
in der gleichen Nacht auf einem Ernte est veriubelt-

· Lebte Fuuiivriiibe
Dr. Goebbels ipricht zu bitters- Geburtstag
Berlin, 18. April. Reichsminifter Dr. Goebbels wird

am Sonnabend, dem 20. April, mittags von 12.00 bis 12.10
Uhr über alle deutschen Sender zum Geburtstage
des Führers sprechen. Die Rede wird abends von 20.00 bis
20.10 Uhr wiederhohlt. " ' '

MemeideuticheBeichwerde an diesummieren:
Genf, 18. April. Der zurzeit in Genf anwesende Ver

Vertreter der Memeldeutschen, Schulrat Meyer, hat am
Mittwoch den Signatarmächten des Memelftatuts eine
schriftliche Beschwerde überreicht. Darin wird auf
die zahllosen Rechtsverletzungen der litauischen
Regierung nachdrücklichst hingewiesen. Insbesondere wird
betont, daß der Memelländische Landtag nun über ein Iahr
lang am Zusammentreten verhindert worden såi. Verschie-
dentlich wird zum Ausdruck gebracht, daß der ertreter der
Memeldeutschen die Signatarmächte des Memelstatuts, die
heute als Ankläger gegen Deutschland wegen angeblicher
Vertragsverletzungen im Völkerbundsrat aufgetreten sind,
darauf hinweisen mußte, daß sie zu den schweren Vertrags-
verletzungen der litauischen Regierung seit vielen Wochen faft
untätig zusehen, ohne ihre felbstverständliche Pflicht und ihre
eigeilile vertragliche Pflicht als Garantiemächte tatsächlich zu
er u en.

Trauerfeier in Danzig liir Fritz Groen
Danzig, 18. April. Der VDA. in Danzig veranstaltete

am Mittwoch in der Aula der Petrischule eine würdige,
tief ergreifende Trauerfeier für den bei dem polnischen Ueber-
fall in Rordponimerellen ermordeten jungen Kutschen Fritz
Groen. Senator Boeck wies in seiner Ansprache einleitend
auf das Schicksal unserer Volksgenosfen hin, die gegen ihren
Willen unter die Herrschaft anderer Völker gekommen seien
und trotzdem ihre Pflicht gegenüber ihrem neuen Staat er-
füllten, gleichzeitig aber aus Liebe zu ihrer Heimat ihrem
Volkstum die Treue bewahrten. Man müsse es bebauern,
daß die deutsche Minderheit in Polen nicht nur in der Pflege
ihres Volkstums vielfach behindert, sondern noch immer will-
kürlichen Terrormaßnahmen bestimmter Verbände ausgesetzt sei.
Wir verlangen — so fuhr der Redner fort ——— für bie Zukunft,
daß die polnische Regierung unverzüglich Maßnahmen trifft,
bas Leben und das Eigentum der deutschen Minderheit gegen
alle ruhestörenden Elemente zu sichern. Vor aller Welt- legen
wir gegen die Gewaltakte in Pommerellen f lammenden
Protest ein. Gleichzeitig oerneigen wir uns vor dem Toten,
der nichts anderes tat, als daß er feine Liebe zu seiner
Heimaterde und zum Deutschtum bekundete.

Rach der Ansprache des Senators Boeck senkten sich die
Fahnen und die Versammelten erhoben fich.

Dann sprach der stellvertretende Landesleiter des Danziger
VDA., Studienrat Dr. Iohann H of fmann. Als Augen-
zeuge gab er eine Darstellung der blutigen Ausichreitungen.
Fritz Groen aus Gdingen sei eingegangen zu den Mär-
tyrern seines Volkstums und zu den beiden tapferen Deut-
schen, die vor nicht langer Zeit in Graudenz gleichfalls
dem Wüten eines entfesselten Pöbels zum Opfer gefallen
eien.

l Nachdem die Versammlung noch des in Posen ermordeten
Deutschen Rieck gedacht hatte, fand die Trauerkundgebung
mit dem Gesang des Deutschland- und des HorstsWefsebLiedes
sowie mit der Führerehrung ihr Ende.

 

Neues in Kürze
Banreuth. Im Bergtal der Langenau bei Steinwiefen

in der bayerischen Ostmark wurde am Mittwoch die mächtige
Fichte gefällt, die zum 1. Mai, dem nationalen Feiertag des
deutschen Volkes, als Maibaum im Lustgarten auf-
gerichtet werden wird. Der für Berlin ausersehene Baum hat
ein Alter von etwa 150 bis 180 Jahren. Der Baum ist
fast 50 Meter lang. -

Genf. Der Völkerbundsrat hat Mittwoch die Frage der

Ansiedlung der christlichen Assyrer behandelt. Die

einzige offenbleibende »Möglichkeit sei die Ansiedlung in
Syrien.

Danzig. Das tkzrefseorgan der deutschen Minderheit in
Pommerellen, das » ommereller Tageblatt« ist am
Mittwoch erneut beschlagnahmt worden. Rachdem
bereits mit dem Druck der neuen Auflage ohne die beanstan-
deten Artikel begonnen worden war, wurde die Befchlags
nabme wieder aufgehoben.



 
Die deutsche Luftwaffe ist vom erst-en bis zum letzten

Tage des großen Krieges im Angriff geblieben. 7899 deut-
sche Luftfahrer gaben im Kriege ihr Leben für das Vater-
land. Diese Zahl erfcheint klein angesichts der Millionen
Toter, anders sieht sie aus, wenn wir das Verhältnis der
Gefallenen zur Stärke der Luftfahrttruppen ermitteln: Dann
ist die Zahl der Gefallenen erschreckend hoch, höher, als bei
allen anderen Truppenteilen. Und etwas anderes lehrt die
ahl: Jeder der Gefallenen war ein Vorbild aufopfernden
lichtbewußtseins und heldischer Größe. Der Kampf der

Luftwasfe erfordert den ganzen Einsatz der Person, in der
Regel stand Mann gegen Mann; Geschicklichkeit und Mut
des einzelnen entschieden in diesem Kampf-e mehr als unten

Kriegsfliige im Ja
Von am Richtig-Home

Den Anfang des Welttrieges erlebte ich in Graudenz
als Oberleutnant im Fliegerbataillon Nir. 2. Zu Beginn
hatten wir Erkunsdungsflüge bis Warschau durchgeführt und
waren dabei von Freund und Feind gleich heftig und er-
fol-glos·beschossen warben. Während der Schlacht bei Guin-
binnen erlebten wir, daß die Führung unseren Meldungen
zum Nachteil der Operationen keinen Glausben schenkte;
in der Schlacht bei Tansneniberg hatten wir Filsieger dann
erfolgreich mitwirken können und waren dabei an einzel-
nen Tagen bis zu neun Stunden in der Luft gewefen. Nach-
dem auch Rennenkampf aus Ostpreußen hinausgeworfen
war, wurde das 17. Armeekor«ps, zu dem meine Abteilung
Körty über das fiidliche Schlesiisen gegen die Weichsel an-

est

Landung auf polnischem Sturzatker .
Da traf die Nachricht ein, daß nördlich von der S‘eb

lung des 17. AK. eine sibirische Schützen-didision unsere
Stellungen durchbrochen und unsere rückwärtigen Verbin-
dungen zerstört habe. Reserven zur Vernichtung des Geg-
ners waren im Armeeabschnitt nicht verfügbar. Aber weit
im Rücken lag eine Landsturmsbrigadie im 80 Kilometer ent-
fernten Skierniericze unter dem Befehl des Generalleut-
nants v. Wrochem. Die Russen hatten aber unsere sämt-
lichen rücktwärtigen Verbindungen unterbrochen, so daß es
nur auf bem Luftwege möglich war, der Brigade v. Wro-
chem Befehle zu überbringen. Am Nachmittag erhielt ich
den Auftrag, nach Skiernievicze zu fliegen. Es war schon
seit Tagen besonders schlechtes Wetter. Starker
hatte den Baden aufgeweicht, schwere Wolken hingen bis
aBuj die Erde, und starker Wind sorgte für die erforderlichen
oen.

Militärisch war der Auftrag nicht schwierig, weil feinb=
liche Gegenwirkung kaum zu erwarten war, aber fliegerisch
war er nicht leicht. Zunächst ein-mal galt es, bei dem herr-
schenden Wetter Skiernievicze überhaupt zu finden, denn es
war ziemlich ausgeschlossen, dauernd in Erdsicht zu fliegen;
dann mußte bei Stiernsievicze ein geeignet-es Flug-gelände
aus der Luft ausgesucht werden, möglichst dicht bei der
Stadt. Nun bestehen die Aecker in jener Gegend aus schma-
len, etwa eineinhalb Meter breiten Streifen, die durch tiefe
Furchen voneinander getrennt sind. Die Landung mußte
also parallel mit den Furchen derart erfolgen, daß die Rä-
der auf den Streifen liefen, nicht aber in die Furche-n ge-
rieten, da in diesem Fall-e die Fahrgesstellachse einen Kopf-
stand oder Ueberschlag verursacht hätte. Die gleichen
Schwierigkeiten boten sich wieder beim Start. Der Rück-
flug mußt-e schließlich zum Teil in der Dunkelheit durchge-
führt werben. Unterstützt wurde ich bei der Durchführung
dieses Auftrages durch meinen Beobachter Nordt, heute
Ehef des Stabes bes Präsidenten des DLV

Wir flogen ab und fchautelten in geringer höhe etwa
eine Stunde bis nach Stiernievicze, unterwegs wiederholt
erfolglos von russischen Patrouillsen beschossen. Die Lan-
dun gelang glatt, und wir überbrachten unseren Befehl
an gelten? v. Wrochem, der sich sofort mit feinen Offi-
zieren berie. Wir baten ihn auftragsgemäß um das Er-
gebnis der Beratung und feinen Entschluß, damit von der
graut aus die geeigneten Maßnahmen zur Unterstützung
iner Aittion eingeleitet werden könnten. Start unb Rück-

flug gingen glatt vonstatten, obgleich das Wetter sich nicht
ssert hatte und es immer dunkler wurde. Auch die Lan-

ng erfolgte bei fast völliger Dunkelheit glatt, und wir
meldeten dem Generalkommando das Ergebnis unseres
Fluges. Drei Tage später erfuhren wir, daß die durchge-
brochenen Rsussen in Stärke von 3000 Mann und 33 Offi-
zieren gefangengenommen waren und daß daran die von
uns inMarsch gesetzte Brigade v. Wrsochem einen namhaf-
ten Anteil gehabt habe.

Als einige Zeit darauf bei der Festung Jwansgorod, die
die Desterreicher hatten erstürmen wollen, durch einen Aus-
fall der Besatzung die österreichische Front durchbrochen
war und unsere rückwärtigen Verbindungen aufs schwerste
bedroht wurden, mußte unsere Stellung geräumt werben.
Ueberall sahen wir sorgen-volle Gesichter. Doch im Armee-
obertommando, das inzwiscan Exzellenz v. Matten-sen aber-
nommen hatte, war eine wirksame Operation ausgearbeitet
warben. Deftlid) von Posen aus erfolgte em wirksamer
Stoß in bie Flanste des Gegners in Richtung Lodz Es gab
unerhörte Marschleistungen der deutschen Truppem und
eine Zeitla schien es, als ob sich in dez ein zweites Tan-
Weg wi erholen follte. Rings um Lodz standen deut-
sche hafte, aber biefe waren leider w fcbwach. Die Rossen
wirkten m Nordosten von War-schau und aus Sudasten
M wb Lodz nd schaben. zwischen die

m “g: g weiter: dünnen Its-se umschlossen
hielten. So wurde eine bedeutendeTW"dar-

 

Regen «

 

auf der (Erbe. Und sie haben fürwahr den Kampf oft genug
für sich und für Deutschland gegen eine riesige Uebermacht
entschieden.

Den Kämpfern der Luft soll diese Serie gewidmet sein.
Neunzehn deutsche Fliegen Luftschiffer und Ballonsbeobach-
ter erzählen eigene Erlebnisse aus dem Krieg. Neunzehn
von 10 000 können natürlich nur ein-en winzigen Ausschnitt
des groß-en Geschehens geben. Dieser Ausschnitt aber ist
wahr, denn sie erzählen nur vom täglichen Kampf des deut-
schen Fliegers und Luftschiffers im Krieg.

Diese 19 sind entnommen dem Buche von Werner von
Langsdorfif »Flieger am Feind. Einundsiebzig deutsche
Luftfahrer erzählen« Verlag Bertelsmann, Gütersloh

re 1914
unter das ä. Reservekorps unter Genera-l Scheffer v.
Boyadel, die 3. Gardedivision unter General Litzmann, ein
Kaoalleriekorps und eine Brigade des 1. Armee-korps, von
den Russen, etwa in ber Gegend von Brzeziny, umzingelt
Offene Funksprüche der Russen wurden aufgefangen, in be=
nen bereits Züge für den Asbtsransport der Gefangenen an-
gefordert wurden, und bei den deutschen Ko.mma-ndostellen
war man seit langem ohne Nachricht über ben Berbileisb der
Truppen Die Stimmung war sehr ernst.

Nach Brzeziny
Da bekam ich zusammen mit meinem Beobachter Nordt

auf dem Gefechtslandeplatz in Zgierz bei Lodz den Auftrag,
die deutschen Truppen in der Gegend von Brzeziny zu su-
chen. Die Flugzeuge des 1. AK., »die der Lage nach in erster
Linie für diesen Flug hätten heran-gezogen werden müssen,
konnten diesen Auftrag, bei dem es auf eine Landung in
unvorbereitetem Gelände ankam, nicht ausführen; es waren
,,Ta·us.ben«, die schon auf dem Flugplatz häufig Kopf standen
und instandsetzungsbedürftig wurden. Ein solches Mißge-
fchick war bei dem beabsichtigten Fluge fast mit Sicherheit
zu erwarten Und hüte bie Auslieferung des Flugzeusges an
den Gegner bedeutet.

Unser Auftrag wurde uns nur mündlich erteilt, man
rechnete damit, daß wir in Feindes-band fielen, unb daher
durften wir nichts Schriftliches unb keine Karte mit Ein-
zeichnungen mit uns führen. Man befürchtete vor allem,
daß die asbgeschnittenen Truppen über ihre Lage nicht hin-
reichend unterrichtet seien und Mangel an Munition und  

sie zu erwarten waren, lange Marschkolonnen
nach konnten es nur die gesuchten Verbände sein. Auch ein
Stab schien die Kolonne zu begleiten. Wir setzten also zum
Gleitflug an und versuchten mit dem Glase Näheres festzu-
stelledix Auffallend war zunächst, daß wir nicht beschossen
wur n.

Auftrag ausgeführt
Dann rief mir Nordt plötzlich zu: ,,Lauter Russen, lau-

ter Russen«; beobachtete nochmals mit dem Glase und sagte
dann: »Es sind aber auch Deutsche da·bei«. Meiner Bitte,
festzustellen, wer denn die Gewehre habe, konnte er nicht
mehr entsprechen, denn inzwischen waren wir unten, und
ich landete etwa parallel zu der Marfchtolonne Während
desAusschwebens konnte ich noch feststellen, daß es sich um
russsische Gefangene handelte. Wäre mir das nicht möglich
gewesen, sd beabsichtigte ich, wieder Gas zu geben, unb wir
hatten unser Glück möglicherweise nochmals an anderer
Stelle versuchen müssen. So aber fetzte ich, wenn auch noch
nicht völlig beruhigt, auf bem großen Feld auf, wir waren
bei unseren Truppen. Es war für uns ein Glücks-
tag, denn unmittelbar neben uns hielt ein Divisionsstab des
25. Reservetorps Ueber den Standort des Generailkom-
mandos war dem Divisionsftiasbe nur bekannt, daß gerade
ein Stellungswechsel durchgeführt werbe. So sahen wir
von einer weiteren Landung bei Exzellenz v. Schrift-er-
Bdhadel ab.

Der Lage

Während mein Beobachter sich unseres Auftrages ent-
ledigte, kam lich mit einigen Offizieren ins Gespräch, deren
Augen von den kriegerischen Erfolgen leuchteten. Sich konnte
mich auch davon überzeugen, daß die Truppen für den in
der kommenden Nacht geplanten Durchbruch sowohl ge-
nügend Verpflegung als auch besonders Munition hatten.
So wandelte fich bie besorgte Stimmung in große freudige
Erregung. Ein junger Leutnant sagte zu mir: »Was sag-en
Sie zu uns, find wir nicht tüchtige Leutel« Es wurde mir
schwier, seine Freude zu däm-pfen, aber ich antwortete ihm:
»Das wohl, aber Sie müssen noch schwer kämpfen, Sie sind
von der Armee abgeschnitten, und wir bringen Ihnen gerade
den Befehl, wo Sie die feindlichen Linien durchbrechen sol-
len.“ Kurz bevor wir abflogen, kamen Jnfanteristsen und
meldeten in unverkennbar fächsifchem Dialekt: .‚ßerr Gene-
ral, da hinten steht noch 'ne Kanone im Sumpr mein
Freund und ich konnte-n sie nicht herausziehen, es wäre aber
doch schade, wenn wir sie steckenließenl« Nun, die Kanone
wurde geholt, und der Durchbruch gelang glänzend unter
Mitnahme der Gefangenen und der erbeuteten Geschütze.
Eine Waffentat ersten Rangesl

 

 

Verpflegsun hätten, so daß sie
nicht zur rmee durch-brechen «
könnten. Wir sollten also die
abgeschnitten-e Armeeabteilung
über die Lage unterrichten,
Erkiindigungen über die
Stimmung und den Kampf-
wert der Trupp-en einziehen
und der Armeeabteilung den
Befehl überbringen, bei Stry-
kow durchzuebrechen wo von
außen energifch entgegenge=
arbeitet werben würbe.

Der uns erteilte Auftrag
lag uns fehr; von unseren
Lrüheren Flügen kann-ten wir

ise Gegend bei Brzeziny gut
und wusßten auch, daß dort
Landesgelände war. Außerdem
war das Wetter herrliä), ein
klarer Frosttag. Die ntfer=
nung war auch nicht groß.
hin- und Ruckflug würden,
abgesehen von der Erd-un-
-du-ng, se etwa eine halbe
Stunde dauern. Die fliege-
rischen Umstände waren dies-
mal sehr günstig, um fo
schwieriger beurteilte man dsie
mjlitärischen Verhältnisse Zu-
nachst konnten wir bie From-
wenn wir nicht sehr viel Zeit
verlieren wollten, nur in ge-
ring-er höhe überfl· en.
Dann mußten wir rukz M Lage erkunden und dabei unsere
TkUppeU suchen, über deren Aufenthalt man seit acht Stun-
den im ungewissen war. Dann mußte ein höherer Stab
festgestellt und schließlich in feiner Nähe ein Landseplatz aus-
gemacht werben. Denn bie Zeit reich-te nicht, um etwa nach
der Landung noch einen größeren Fußmarsch zur Ueber-
m·ittlung der Befehle durchzuführen; hinzu kam, daß wir
leicht das Opfer von feindlichen Patrouillien werden konn-
ten, wenn das Gelände uns zwang, allzu weit von unseren
Truppen entfernt zu landen. Auf alle Fälle mußte-n wir
darauf gefaßt fein, im Falle einer Beschädigung unseres
Flugzeuges bei der Landung ben NUckWksch unb Durch—-
bruch bei der Truppe mitzumacheit .

Wir macht-en uns fchnell zum Fluge fertig, starteten
und gingen in 600 Meter hähe über die Front. Auch da-
mals noch, glaube ich, schossen unsere Truppen auf uns;
will aber zu ihrer Ehre annehmen,’ daßich mich getäuscht
habe. Ganz heftig jedenfalls war die Beschießung durch die
Russen, wenn auch erfolglos. Das Flugzeug war wohl in
der geringen höhe an schnell au- dem Gesichtsfeld ent-
fchwunben, als daß ein wirtungsvolles Feuer auf uns hätte
glägekgeben werben räumen; M blieben wir unver-
se r .

man flogen wir weiter nach MI- M Wen uns-
sere Etappen. w fanden wir auch in der Gegend, wo  

 

(P-hoto: Scherl.)

Blick auf ben Flughafen und starlbereite Flugzeiisge eines deutschen Jagdgeschwaders an
der Weslfronl.

Nach Asbmeldsunsg beim Dirissisonsstab flogen wir zurück.
Der Start ging auf dem großen Feld glatt vonstatten, einige
Steine hatt-e ich noch hinwegräsumen lassen. In großer
Kurre umflogen wir den Stab unid die Kvlonnen und wint-
ten ihnen fur die Nacht guten (Erfolg. lInfere Stimmung
war wunderbar gehoben. Alle Befürchtungen der General-
kommandos, die uns entsandt hatten, waren zerstreut; ja
sogar noch ein beachtlicher Erfolg zn melden. Da war es
uns dann auch gleichgültig, ob wir etwa beschossen würden.
Jn nganz geringer höhe ging es wieder über unsere Linien
z«UtUck, und bald landetsen wir glatt auf dem Gefecht-lande-
9198. Die günstige Meldung, die wir erstatten konnten,
wirkte recht belebend; unb der lommandierende General
(ägaelleng vvn Pannervitz überreichte uns für die gute Durch-
UhWnsg das Eiserne Kreuz 1. Klasse. Dann mußten wir
tmfere Meldung auch im Generaltommando des 1. Armee-
konps erstatten, wo Exzellenz von Scholz über bie Nachrich-
ten _nom Befinden feiner Brigade sehr erfreut war nnd uns
»in liebenswürdisger Weise bewirtete.

Bei einbrechender Dunkelheit flogen wir nach unserem
Abteilungsflwghafen zurück, landeten dort einmal wieder
bei volliger Dunkelheit nnd ließen es uns in! Kameraden-
lreite del Mai und Ungarn-in gut sein.

EIN-M Mng



 
Siebters ein Großfeuer aus« Trotz der eifrigen Bemühun-
en ber Ieuerwehr und des SA.-hilfslagers konnten die
irtschaftsgebände nicht gerettet werden. Lediglich das

Wohnhaus wurde gerettet. Jn der niedergebrannten
Scheune fanb man bei den Aufräumungsarbeiten ein frem-
des Iahrrad vor. Bei näherer Untersuchung wurde die völ-
lig verkohlte Leiche eines unbekannten Mannes aufgefun-
ben, ber vermutlich bort im Strohlager übernachtet atte.
Es muß angenommen werben, daß das Feuer dur die
Unvorsichtigkeit dieses unbekannten Mannes entstanden ist.

75 Opfer einer Panit
London, 18. April. Auf den Bahrein-Infekt im Persi-

schen Golf sind 75 Personen, größtenteils Frauen und kin-

ber, bei einer Panik ums Leben gekommen. Vor dem

hause eines persischen Kaufmanns hatte sich eine Menschen-

menge von 2000 Personen eingefunben, ba es hieß, ber

kaufmann wolle Spenden an die Armen verteilen. Die

Leute drängten in dichten Scharen durch den engen Flur

aus den hof. Plötzlich entstand eine allgemeine Panik. Viele

Leute wurden in dem Gedränge erdrückt, andere fielen zu
Boden und wurden zertreten.

Die Bahrein-Jnseln haben eine Bevölkerung von mehr
als 100 000 Menschen. Sie sind kürzlich erst zu einem Stütz-
punkt der britischen Flotte ausgebaut worden. Auch im
Lustvertehr England-Indien spie-ten sie als Zwischenstation
eine große Rolle. -

TMUMMULMEIMLV Ueklmgmln
Eharbin, 18. April. Der internationale Transsibirien-

Expreß ist 200 Kilometer östlich von Charbin in der Nähe
ber Station Progranitschnaia in voller Gesähwindigkeit aus«
einen Personenzug aufgefahren. Das Unglii , über das noch
keine näheren Einzelheiten vorliegen, foll sich infolge eines
schweren Schneesturms ereignet haben, ber ben Lokomotiv-
fiihrer an der Sicht gehindert haben soll. Das Unglück soll
zahlreiche Tadesopfer gefordert haben.

Aus demGerichtsfaal
hinrichtung zweier Mörder.

» Jn Essen sind der am 24. März 1905 geborene Fri
Klischatund der am 26. Februar 1910 geborene Friedrich
Jslakar hingerichtet worden. Jslakar war wegen Ermor-
dung der Ehefrau Klischat und Klischat wegen Anstiftung
zu diesem Morde durch Urteil des Schwurgerichts in Essen
zum Tode verurteilt worden. Weil ihm seine Frau lästig
geworden war und er sich in den Besitz einer Lebensver-
icherun ssumme setzen wollte, versuchte Klischat zu wieder-
holten alen, Jslakar zu bestimmen, die Ehefrau Klischat
zu ermorden. Jslakar, der an der Versicherungssumme teil-
gäben sollte, gab nach, schlich sich nachts in die Klischatsche

ohnung, versuchte zunachst, ie aus bem Schlaf geweckte
Frau zu erwurgen und gab schließli aus seiner mitgebrach-
tenåiixtole den tödlichen Schuß auf ie ab. Der Führer und
Nei s anzler hat von dem Begnadigungsrecht keinen Ge-
brauch gemacht, weil die von den Verurteilten bewiesene ge-
gihlsrohemnd gemeine Ge innung und die Niedrigkeit der
eweggrunde keinen Anla zur Milde geben konnten.

 

Aus Moskau und llmaeaeuir
Brockau. den 18. April 1935.

19. April.

Sonnenaufgang 4.56 Sonnenuntergang 19.04
Monduntergang 4.31 Mondaufgang 20.24

1560: Der Reformator Philipp Melanchthon in Wittenberg
est. (geb. 1497). —- 1713: Pragmatische Sanktion Kaiser

Karls I. —- 1824: Der englische Dichter Lord Byron in
Missolunghi gest. (geb. 1788). —- 1882: Der Naturforscher
Darwin in Down bei Beckenham gest. (geb. 1809). —- 1906:
Der französische Physiker Pierre Curie, Entdecker des Ra-
diums, in Paris gest. ( eb. 1859). — 1916: Der preußische
Generalfeldmarschall un türkische Pascha Colmar Freiherr
v. b. Golß in Bagdad gest. (geb. 1843). —- 1917: Aufhebung
bes Jesuitengesetzes. — 1931: Der Asienforscher Emil Trink-

ler in Bremen gest. (geb. 1896).

Jiamenslag: hermogenesz kath. (f): Werner.

 

 

20. April.

Sonnenaufgang 4.54 Sonnenuntergang 19.05
Monduntergang 4.53 Mondaufgang 21.41

1839: Karl l., König von Rumänien, in Sigmaringen geb.
(gest. 1914). 1864: Der Naturforscher und Geograph
Franz Wilhelm Junghuhn auf Java gest. (geb. 1812). —-
1869: Der Komponist Karl Löwe in Kiel gest. (geb. 1796).
—- 1885: Der Afrikaforscher Gustav Nachtigal bei Kap Pal-
mas gest. (geb. 1834). — 1889: Der Führer und Reichs-

kanzler Adolf bitter in Braunau (Oberöfterreich) geb.
Namenstag: Brot: Sulpiiius; kath. (f): Viktor.

Det IIUU 025 Kreuzes
fiarfreitagsworie.

Leuchtend nimmt das Leben Jesu mit der Mär von
Bethlehem seinen wundersamen Anfang; wir erleben feinen
Kampf um die Seelen der Menschen, der sich immer mehr
steigert, um als heilslehre in der Bergpredigt feinen tiefsten
Ausdruck zu finden. hier ist der Menschheit ein Streiter
erstanden, dessen Waffe nicht das Schwert war, sondern das
gesprochene, gepredigte Wort. Und dieses Wort sollte zu-
letzt stärker fein als sede Schwertgewalt, weil es vom G l a u-
b e n und der W a h r h e it getragen wurbe, unb weil Jesus
das oorlebte, was er predigte: Die Gotteskindschaft, unb weil
er feiner Lehre die Treue hielt, auch als es galt, mit bem Le-
ben dafür einzustehen. Der Tag der höchsten Bewährung
der Gotteskindschafi ist der Karfreitag. der Tag des Opfer-
ganges nach Golgatha.

Das Verständnis für das Karfreitagserlebnis fällt uns
nicht leicht. Wir sehen einen Menschen eine Demütigung
nach der anderen schweigend hinnehmen, fehen, wie aller
hohn und Spott an ihm abprallt, ohne die Stirn im Zorn
zu röten, und wohl in sedes Menschen Brust lebt ein Gefühl,
das dem Petrus recht geben möchte, als er wider die häscher
das Schwert zog. Jesus aber lehnt alle Gewalt ab. und so
kommt es zur Kreuzigung des Gottessohnes.

Ein diesem Dulden des heilandes liegt aber eine Größe
des Glaubens, ein inneres heldentum der Seele, das uns
ehrfürchtig erschauern läßt« Mögen seine Widersacher tun,
was fie wollen, ob sie ihn steinigen oder ans Kreuz schlagen,
wie sie auch spotten, höhnen und drohen, eines vermögen sie
nie und nimmermehr. ihn zum Widerruf feiner Lehre von

 
(Deutfches machrichtenbiiro.)

„Die areuatragung“.

(Aus ,,Bibel in Bildern« von Schnorr von Carolsfeld.)

ver Gottesrinoicyaft Christi und aller Gläubigen zu zwingen.
Und dieser Glaube an seine Mission ist stärker als alle Todes-
furcht, fa stärker als der Tod. Am Kreuze hängend unter
Marter und Dual, vermag er einen reuigen Sünder noch zu
trösten mit dem überzeugenden Glaubenswort: ,,Wahrlich,
ich sage dir. heute noch wirft bu mit mir im Paradiese fein“.

Petrus aber, der so mutig bereit gewesen war, das
Schwert zu ziehen. verleugnete in derselben Nacht noch drei-
mal seinen Herrn und Meister. Als der hahnenschrei ihn
seine Schwachheit bewußt werden ließ, erkannte er in tiefster
Beschämung, daß er es an der Tapferkeit der Seele hatte
mangeln lassen, für die Jesus duldend durch den Kreuzestod
gezeugt hatte. Und von fener Stunde an wurde für Petrus
das Kreuz zu einem heiligen Symbol des Sieges. Ein Ahnen
mochte in ihm aufgehen, daß der Tod Christi noch nicht das
Ende sei, und dieses Ahnen ließ ihn auf das Wunder der Auf-
erstehung harren.

Mag dies alles auch nur recht undeutlich erst im Unter-
bewußtfein der Jünger geschlummert haben; es war aber
da, und mit der österlichen Auferstehung Christi erhielt der
Tod am Kreuze feine göttliche Verklarung. - Es konnte sich
für den Kampf des Christentums kein anderes Symbol her-
ausbilden als das Kreuz. Das Jnstrument des Todes wurde
Sinnbild der Todüberwindung, des Erlösers und Auferste-
gungsglaubens So liegt über dem Karfreitag als größtem
rauertag der Christenheit dennoch ein wunderbarer Zau-

ber, der diesem Tage feine Weihe gibt. Er ist allen Christen
die größte Kraftquelle, seelisches heldentum zu bewähren,
das allein zum Sieg des Glaubens suhrt, denn, wer da
glaubt, dem ist der Tod nur die dunkle Pforte, die ins gött-
liche Licht des ewigen Lebens führt. ·

Karfreitag, Karwoche und erster Ostertag.
Die gesetzlichen Schugbestimmungem

Nach der Verordnung über den Schutz der Sonn- und
Feiertage vom 16. März 1934 finb am Karfreitag, den
19. April, abgesehen von den Verboten für die in dem
Gesetz über die Feiertage anerkannten Feiertage und
Sonntage verboten: - ·

1. sportliche und turnerische Veranstaltungen ewerb-
licher Art und ähnliche Darbietungen sowie sportlfch und
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turnerifche Veranstaltungen nichtgewerblicher Art, sofern
sie mit Aufs oder Umzügen, mit Unterhaltungsmusik oder
Festoeranstaltungen verbunden sind;

2. in Räumen mit Schankbetrieb musikalische Dar-
bietungen jeder Art, also auch musikalische Rundfunk-

« darbietungen ;
3. alle anderen der Unterhaltung dienenden öffentlichen

Veranstaltungen, sofern bei ihnen nicht der diesem Tage
entsprechende ernste Charakter gewahrt ist.

Von Filmen sind am Karfreitag grundsätzlich nur
solche zugelassen, die von der Filmprüfstelle als zur Vor-
führung am Karfreitag auf der Zulassungskarte geeignet
bezeichnet oder vom Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda als geeignet anerkannt finb.

Nach der für Preußen erlassenen Polizeiverordnung
über den Schutz der kirchlichen Feiertage vom 19. Mai 1934
sind öffentliche Tanzlustbarkeiten in der ganzen Woche
(Karwoche) vor Ostern untersagt. «

Weiter finb nach ber eingangs erwähnten Verordnung
vom 16. März 1934 am 1. therfeiertag, ben 21. April,
öffentliche Tanzlustbarkeiten verboten. Als öffentliche Tanz-
lustbarkeiten gelten nicht Veranstaltungen, bei denen aus-
schließlich deutsche Volkstänze getanzt werben. Zu den
deutschen Volkstänzen find nicht Walzer, Polka, Rhein-
länder usw. zu rechnen.

Eine Anwendung der letztgenannten Bestimmung auf
Veranstaltungen am Karfreitag ist nicht angängig. Am
Karfreitag dürfen also auch Veranstaltungen, bei denen
nur deutsche Volkstänze getanzt werden, nicht stattfinden.
Der Schutz der vorgenannten Tage ist von Mitternacht
zu Mitternacht zu rechnen.

Verordnung zum smure des religiösen Friedens
Der Oberpräsident der Vrovinzen Nieder- und Ober-

srhilesien hat zum Schutz-e des religiösen Friedens unter dein
16. April folgende Polizeiverordnung erlassen:

1. Sämtliche öffentliche Veranstaltungen und
Kundgebungen über Religions- und Glaub-ens-
fragen werben hiermit bis auf weiteres verboten.

2. Veranstaltungen und Kundgebungen in Stichen, Häusern
' unb althergebrachte Wallfahrten und Prozessionen falten

nicht unter dieses Verbot. Diese Polizeiverordnung
tritt mit dein Tage ihrer Veröffentlichmng in Kraft.

 

39. Generalversammlung
des Bau- und Sparvereins in Brockan.
Am Montag, den 15. April 1935 fanb bie 39. ordent-

liche Generalversammlung des Bau- und Sparvereins im
Genossenschafts-Gafthause statt. Sie wurde vom Vor-
sitzenden des Aussichtsrats, Reichsbahn-Oberrat Gall,
geleitet und war von 75 Genossen besucht. Der Vor-
standsvorsitzende,Reichsbahn-OberinspektorTürk, erstattete
den Bericht über das Geschäftsjahr 1934. Jm vorigen
Jahre hat der Vauverein das im Jahre 1933 begonnene
Wohnhaus, Breslauer Straße 37, mit 9 Kleinwohnungen
vollendet und bald barauf ein ähnliches sBßbhnhans,
Breslauer Straße 38, errichtet. Bei dem vorhandenen Besitz
sind verschiedene größere Verbesserungen vorgenommen
worden: Straßen-« und Hosbesestigungen _an ber Pulst-
straße, Wehrmannstraße, Große Koloniestraße, wobei auch
Grünflächen geschaffen wurden. Ferner sind vier Lust-
schutzkeller an der Pulststraße, Dierschkeplatz, Breslauer
Straße errichtet und einige Dächer an ben Häusern der
Wehrmannstraße neu gedeckt worden.

Als Mitglied des Kassenprüfungs-Ausschusses berichtete
Reichsbahn-Sekretär Opitz über die Kassen- und Jahres-
abschlußprüfungen. Die Versammlung genehmigte daraus
einstimmig die Bilanz und die Gewinns und Verlust-
rechnung, setzte die Dividende auf 5°/O fest und erteilte
dem Vorstande und dem Aufsichtsrat einstimmig Ent-
la«-·tung. Die satzungsmäßig ausscheidenden Aufsichtsrats-
mitglieder, Reichsbahn-Oberrat Gall, Reichsbahn-Loko-
motivführer Fuhrmann, Reichsbahn-Tischler Griebsch,
Rangiermeister i. R. Stephan wurden durch Zuruf

 

- wiedergewählt.

S. C. „Sturm 1916“ Drodau.
Gesellschaftsspiele am Karfreitag, den 19. April:

Jn Benkwitz:
15 Uhr „Sturm“ 1. Knaben« —- ,,Germania« 1. Knaben
16 Uhr „Sturm“ 1. Senioren — »Germania« 1. Senioren.

Am Karfreitagnachmittag ist in Benkwitz die in letzter Zeit
außerordentlich spielstark gewordene Bezirksklafsenmannschaft von
»Germania« zu Gaste. »Germania« hat bei den letzten Spielen
derart überzeugt, daß es in Benkwitz einen schweren Kampf zwischen
zwei alten Rioalen geben wird. ,,Germania« tritt in der stärksten
Aufstellung an und zwar:

Heinrich
Thiel Krause

Herbold Günther Langer
Wyppich Artelt Steiner Knie Nowark.
Der gefährlichste Mann im Sturm ist Wyppich Außerordentlich

schnell und schußsicher wird er im Verein mit seinen Mitspielern, von
denen Knie vom früheren »B. S. E. O « der bekannteste ist. sehr
gefährliche Situationen hervorruer. Günther als Mittelläufer ist
überragend im Aufbau und verfügt über große Ausdauer, seine
Nebenleute Herbold unb Langer unterstützen ihn vorzüglich. Das
Schlußdreieck ist gut eingespielt und war gerade in den letzten
Meisterschaftsspielen fast unüberwindlich. Am Karfreitag wird sich
in Benkwitz zeigen, in welcher Weise sich der Bezirks- vom Kreis-
klassensußball unterscheidet Wenn „Sturm“ bie »Germanen« besiegt,
dann ist erneut bewiesen, daß das Spielniveau der Kreisklasse dem
der Bezirkstlasse leichgeftellt werden kann. Am Karfreitagnachmittag
wird es also in enkwitz einen interessanten Kampf geben.

 

Programm des Reich-senden Breslau
Bresiau Welle 315,8 Gleiiviß Welle 243,7

vom 14. bis 20. April 1935 ‘
_ lfileiehbleibenbe Sendezeiien an Werttagen
5.00 Frii musit aus Schallplatten; 6.00 ‘eit, Wetter,

Gymnastitz 6. 5 Morgenlied, Morgen pruih; .40 rauen-
ggnäiafnt (Montag, Mittwoch und reilag); 9. 3m,

e er Tage-so und Lotalna chtenz 9.15 Fiir die Arbeits-
iamekaimi in ben Betrieben: laue-unnen- 11.30 « n,
Wetter, Tagesnarbrirbtem Wasserstand: 13.30 Mittaasberi te:



14.05 Bdrsennachrichtem 14.10 Werbediensi mit Schallplatten
außerhalb des Programms; 14.35 (blüdmüniche; 14.40 Erster
Preisbericht; 16.10 Für die Frau (Dienstag und Donners-
tag); 17.30 Wetter und zweiter SBreisbericht; 18.50 Pro-
"ramm des nächsten Tages — anschließend Wettervorhers
Egge unb Schlachtviehmarttbericht (Dienstag, Mittwoch und
reitag); 20.00 Rurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Freitag, den 19. April

9.00 Christliche Morgenfeier
10.30 Christliche Morgenfeier
12.00 Leipzig: Millagskonzert (Leipziger Sinfonieorchester)
14.00 Mittagsberichte
14.10 Glückwünsche
15.00 Das Rarfreitagserlebnis in der deutschen Dichtung
16.00 Konzert (Funtkchor — Mitglieder des Funlorchesters
18.15 Jean Paul: Rede des toten Christus vom Weltgebäude

herab, daß kein Gott sei
19.00 Leipzig: Reichssendung: Passion unseres Herrn Jesus

Christus nach den Worten des Evangelisten Matthäus
von Johann Sebastian Bach

22.00 3eit, Wetter, Tages- und Lokalnach-richten, Sport

Sonnabend, den 20. April
6.35 Morgenmusit mit Schallplatten
7.15 Röln: Morgentonzert eines SA.-Musiizuges
8.30 Schallplattenmusik
10.45 Funktindergartem Häschen klein, ging allein
12.00 Mittagslonzert des Funiorchesters
15.10 Celioniusil. Sonate a-moll Werk 36 oon E.Grieg

(immun Hosemann)
15.40 Hermann Nippert: Germanischer Jdealismus als kultur-

schafsende Kraft. Wir lesen am G«’.·:::«tstag des Führers
einen Abschnitt aus seinem Werke »Mein Kampf“

16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag  

18.00 Der Zeitfunk berichtet '
18.20 Dr.Arthur Ber er: Zum 50. Todestag von Gustav

Nachtigal, dem s litbegrilnder des deutschen Koloiiials
reiches

18.40 Hugo Hertwig: Warum werden die Ostereier oerstegltP
19.00 Reichssendung »
20.10 Konzert der Schlesischen Philharmonie
22.25 Das deutsche Märchen. Funlbericht aus der neuen deut-

schen Spielzeugschau in Sonneberg (Aiisnahmen)
22.45 München: sJtathmufit. Melodien und Lieder zlir guten

Nacht (Unterhaltungsorchester)

 

· s25jähr. Tätigkeit bei der Reichsbahnverwaliungj

Betriebswerkmeister Alfred Liebig, Breslauer Straße 24,

kann am heutigen Donnerstag, den 18. April »und Vor-
schmied Karl Moch, Lieresstraßi 2, am 19. April auf eine
25jährige Tätigkeit bei der Reichsbahnverwaltung zurück-
blicken.

« [amtlicher Feiertagsdienst.] Am morgigen Kar-
freitag, den 19. April wird der ärztliche Feiertagsdienst
von Herrn Dr. Kolsky, Am Mühlberg, wahrgenommen.

«- sAussetzung von Haustieren ist strafbar. Nach
den Bestimmungen des Reichstierschutzgesetzes ist es ver-
boten und strafbar, ein Haustier auszusetzen. Das Aus-
setzen eines Haustieres liegt vor, wenn es von dem Tier-
halter, der sich seiner entledigen will, in eine Lage gebracht
wird, in der es sich selbst überlassen und ohne Pflege
ist. Der Reichs-Tierschutzbund, die Spitzenvertretung des
deutschen Tierschutzes, fordert deshalb alle Volksgenossen
auf, jede derartige bekannt werdende Vernachlässigung  

eines Haustieres unnachsichtlich beim Ortstierschutzperein

oder bei der zuständigen Polizeibehörde zur Anzeige zu

bringen. Wer einen überzähligen Hund oder eineübers

zählige Katze besitzt, lasse das Tier. durch einen Tierarzt

oder den nächsten Tierschutzverein in»sachkundiger Weise

schmerzlos töten, sofern es nicht möglich ist, das Tier in

bekannte gute Hände weiterzugeben.

‘ lSchlesisches Landvolkls An Euch ergeht heute der

Ruf des Erholungsrverkes des deutschen Bolkes Deutsche

Kinder bitten Euch heute, sie für 4 bis 6 Wochen zU
Euch zu nehmen. Kinder, denen das Elend oergangener

Zeiten noch heute aus ihren schwachlichen Körpern und

bleichen Gesichtern spricht. Ihnen war es bisher noch

nie vergönnt, die frische, kräftesperidende Landlust zu

atmen. Sie sind in dumpfigen Hauserkasernen, kahlen,
grauen Höer ausgewachsen, haben nie .die3..wohltätige

Wirkung der Sonne verspürt. Jhr mußt ihnen. jetzt

helfen. Schwache, hilfsbedürftige Kinder, denennn ihrem

jungen Leben kaum jemals eine rechte Freude widerfahren

ist. Eine Reise aufs Land zu einem Bauern ist ein Er-

eignis für sie, das sie wohl niemals in ihrem Leben

wieder vergessen werden. Meldet noch heute der N. S.

Volkswohlsahlt eine Freistelle für ein Kind anl
Die Kokarde der Kommunalbeamiem Die Etage, wel-

ches Zeichen im oberen Streifen der Dienstmütze die unifor-
mierten Beamten zu tragen haben, wird, wie sich aus einem
Runderlaß des Reich- und preußischen Ministers des Innern
ergibt, demnächst im Einvernehmen mit der Reichsleitung
der NSDAP. neu geregelt werden. Diese Regelung wird
si auch auf bie Gemeindebeamten beziehen. Der Minister
erkleucht daher, bis dahin von irgendwelchen Neuerungen Ab-
stand zu nehmen-«

 

Bilanz uud Gewin- und Verlusikechunng zum 31. 12. 1934
des Bau- und Sparoereins in Brolkau.

  

Bilanz -—-, Aktiva RM. Bilanz — Passiva RM.
I. Anlagevermligen I. Geschäftsguthaben

1. Unbebaute Grundstücke 67501,83 1. der am Schlusse des Geschäftsjahres
Abgang » « 2094.— ausgeschiedenen Mitglieder 10615,47

2- Wohngebnnde unb fonfttge Cågkågggg 2672 766.35 2. der verbleibenden Mitglieder 218489,39 229104,86
ugang ,.
bschreilxung 32‘300.—- II. Reservefonds:

3. Noch nicht abgerechnete Reubauten 3086,50 1_ Gesetzsjche Rücklage 613l2,14

; Fetkziieugezetlriebsu.?eschäitsinventor 3ng; 2. Andere Vermögensrucklagen 40379,63 101691,77
. on ges n ageoerm'gen , «

II. Beteiligungen einschließlich der zur Be- III— Rückstellunsm 14499193
teiligung bestimmten Wertpapiere 1600,—- IV. Verbindlichkeiten

Zugang » 150.— 1. Hypothekenfchulden 2217462,10
III. umlanfänermogen 2. Spareinlagen 207717,48

1- Wettpgptexe · 55345.80 3. Mietekdaelehen 21200,—
ä. Riiickltgngige VZJiieften 1235,84 4» Sonftige Schulben 398,33

. ck--«t·n ige in en 13 3,82
4. Kassenbestand einschl. Postscheckguthaben 2073,27 V' Kosten- die der Rechnungsabgrmzmig 3105
5. Andere Bankguthaben 137177,85 wen «-
6. Sonstiges Umlaufsvermögen 510,-— VI. Reingewinn im Geschäftsjahr 18799,24

2944469,80 ' 294446980

Gewinn- und Verlustrechnung ·
Ausgaben RM. Einnahmen RM.

1. Ab reibun en . .
a) LKWohngegbäude und andere Anlagen 32900,—- 1- Mietemnahmen 379857p66
b) andere Abschreibungen 1100,— 34000,— »

2. Geschäftsunkosten 2. Zinsznschüsse 1332.50
a) Gehälter, Aufwandsentschädigungen u. sonstige .

Personalkosten,einschl.sozialerAbgaben10508,25 3. Gebt-ihren 0115 Nebenanlagen
b) sächliche Unkosten 4858,19 14866,44 Vadeanstalt 2709«13

3« Betrtgbskosten Gemgen 1168,80 3872,93
a) Besitzsteuern « .. 102347‚57

b) Wiss FFZIZEZWM “m" 2°"“äli‘6‘7‘373 173.455,30 4. Pachtgeldeinnahmen 5200.15
4. Jnstandhaltungskosten 74131,68 « .
5. Kosten für den Betrieb von Nebenanlagen 5- Qlufgerorbentlrche (Sirtrdge 716.29

(Badeanstalt) 4897.65 . . . ..
5, Zinsen 82825,68 6. Zinsen und sonstige Kapitalertrage 11996,46
7. Sonstige Aufwendungen 510,—
8. Reingewinn im Geschäftsjahr 18799,24 7i Anßekokdentljche Zuwendungen 510.-

403485,99 403485,99 
Mitgliederbewegung im Jahre 1934: Mitgliederbestand am Anfang des Geschäftsjahres 1190, Zugang an neuen

Mitgliedern 96, Abgang an Mitgliedern 88, Mitgliederbestand am Schlusse des Geschäftsjahres 1198. Die Ge-
schäftsguthaben sämtlicher Mitglieder haben sich im Laufe des Geschäftsjahres um 29542 RM. vermehrt. Der
Gesamtbetrag der Haftsummen beläuft sich auf 361500 RM., also 1200 RM. mehr als am Ende des Vorjahres.
Die rückständigen sälligen Mindestzahlungen auf die Geschäftsanteile betragen am Schlusse des Geschäftsjahres 51523 RM.

Brockau, den 17. April 1935.

Der Vorstand des Mi- nnd Svaincieius in Bienen E. 6.111.153.
Ehe. Wegner.

f

  

und zum Fest
nur den guten Schindler-Kaflee
stets ir i s c h g e r ö s t e t, aromatisch und ergiebig

._.._
 

Ostereier und derartigen-on
aus Marzipan und Schokolade

Osterbonbonnieren in eleganten Geschenkkartons
und Sehnltüten

kaufen Sie in jeder gewünschten Preislage
bei

Kaffee - Sehindler
Brocken, Gartenstraße 4.

Jon Rabatt in Marken auf alle Artikel.

 

 

Van innen heraus, restlos undgründlich
beseitigen Viiamin-Tropfen lugold

sit-eine Hau-I- .
Hadern-Ausschlag

reinigend, auffrischend. belebend
beim-leer- sie

Gesundes B/ur- GesundeHauf
Flasche Mk. 7.25 in spat-u D , Vom-wozu-

Kräftige, saubere

Maschine-u
und Ausbesserfrau

gesucht. Wo? sagt d. Ztg.

Herr. Panos-o tabom'rorweich

Inserieren Ill'lllfll fililllllllll In Brockau: kastenartige-III

Bekanntnmrhmig.
Die Diensträume der hiesigen Amts- und Gemeinde-

verwaltung, sowie die Sparkasse sind am
Sonnabend, den 20. April 1935

geschlossen.
Das Standesamt ist für Beurkundungen von Sterbe-

fällen geöffnet:
Sonnabend, den 20. 4. 1935 von 10—11 Uhr vormittags
Montag, den 22.4.1935 von 11—12 Uhr vormittags.

Brockau, den 17. April 1985.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

     
  

 

 

ilsllilllllsllllll
 

Eis   das
Dlamant- ranrrau — -Benz- Ein vorzügli-

von Ehefrfßohnep-

G. B Ieye |- RIGHTle
Brocken, satte-nun 6 schmeckan  
  

 

Klnderwagen
in großer Auswahl.
—

Freie evangel. Gemeinde

Karsreitag
9 Uhr Predigt, 20 Uhr Predigt 2:23:53?

 

 

 

 

 

 

  

  

 

saht-l

           

 

Schulbücher
Illi-

Volks- und Mluelschule

Hefte und Sehnlartikel

Dodeck's Buchhandlg.‚
Bahnholslraße |2.

  

   
    

 

natürlich von

_ solt 1888 das Haus für geschmackvolle DamenhUto

Ist-I Gartenstraße 61, an der Schweidn. Straße

elesU

KAFFEE
das Pfund
RH 2.50‚bei:

Pflllllllß |l|l|8ll
Brocken, sonst-tin 8

2 — 21/22Immer-

     

 

 

     
 

    
 

 

Brockaner Bereinsanzeigen.
S. 6. „Sturm 1916“ Brockaii.

19 April: In Benkwitz: 15 Uhr „Sturm“ 1. Knaben — ,,Gekmania«
1. Rnaben. 16 Uhr „Sturm“ 1. Senioren — »Germania« l. Senioren.

Bergaiigungs-Anzeigen
für die OstersAusgabe unserer Zeitung bitten wir
des Karfreitages wegen rechtzeitig auszugeben.

Geschäftsstelle der ,Brolkaner Zeitung-C

per bald zu mieten gesucht.

Offerten mit Preisangebot

an Franke, Braten
Austritt-mass zu

Spiele am Karfreitag,iden

 

Hierz- ‘l soll-II

'I‘e 41 ist .- .5 




